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I . Nr . 2545 St . Weilbura , den 1«. Dezember 1914.
An di? Herren Bürgermeister des Kreises.

Betr. : Einsendung der Zu- und Abgangsliste»
für das 3. Vierteljahr 1914.

Die 3itJ* unb Abgangsliste» nebst Belegen, sowie die
Zusammenstellungen für das 3. Vierteljahr 1914 sind
spätestens zum 20. d. Mts. hierher einzusenden.

Meine Verfügungen vom II . April 1913 I . Nr . 747
St . und 20. Juni 1913 I . Nr . , 277 St ., Kreisblatt Nr.
142 sind genau zu beachten.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Veranlagungs -Kommiffion.

L ex.

Der neue Generalstabschef, General¬
leutnant von Falkenhayn

Landwirt die Zeitung ab, so weist der Verlag die Kün¬
digung meist als zu spät erfolgt zurück und liefert die
Zeitung weiter. Werden die Nachnahmen über das Be¬
zugsgeld nicht eingelöst, so droht der Verlag durch Ver¬
mittelung eines Inkasso-Bureaus mit Klage und die Land¬
wirte zahlen häufig weiter, weil sie glaube», daß der beim
Verlage befindliche Bestellschein sie dazu verpflichte. Da
die Leser einen Nachweis nicht in Händen haben, aus
dem ersichtlich ist, wann der Bezug begonnen hat, so
können sie in der Regel nicht feststellen, ob die Kündigung
rechtzeitig eingereicht wurde oder nicht.

Ich warne daher vor einer Bestellung dieser Zeitung.
Wiesbaden, den 26. November 1914.

Der Regierungspräsident.

I am 11 . September 1601  ans Burg Belchau im Kreise
^hor» geboren. Seine Ernennung zum Generalstabschef
Zeigte unter Belastung in dem Amt als Kriegsminister.

Westerburg, den 10. Dezember 1914.
Der Auftrieb von Klauenvieh auf den Ma >kt in

Emmeriche » Hain  a >n 15. Dezember ds. Js . ist ver¬
boten.  Der Landeat.

I . V. : Else n.

Nichtamtlicher Teil.
Amtlicher Teil.

Warnung für die Landwirte.
tim fl- erscheinende Zeitung „Der präk-

>e Landwirt ", G. m. b. G., die nach eigener Angabe
, Uer  den deutschen Landwirten ungefähr 70000 Abon-
ieil Ĉ" betreibt in Verbindung mit dem Abonnement
^ . Hahre» eine Sterbegeld- und Unfallversicherung, deren
^dtngungen derartiggehalten sind, daß sich der Verlagseinen

erpflichtungen im Schadensfälle jederzeit entziehen kann
jie 9Uch entzieht, wie zahlreiche Klagen aus den Kreise»
I Landwirte beweisen. Die Zeitung hat seit einiger

Quc ty kwe Viehversicherung im Anschluß au das Abon¬
nent .eingerichtet. Jeder Besteller der Zeitung hat die
fiel ' ‘3ei ^lerbegeld - und Unfall- oder der Viehver-
sj/rung anzuschließen. Durch den Ausdruck „Viehver-
. lerun^", mie ex auf den Anpreisungen ohne jede Ein¬
klinkung gebraucht wird, lassen sich viele Landwirte zur
Hstellung des Blattes bewegen, weil sie glauben, daß die
, Wucherung etwa entstehende Viehverluste (durch Tod und
Iô vendiges Töten), ohne Rücksicht auf die Ursache des Ver-

decke. Erst nachdem gegen Bezahlung des Bezugsgeldes
j.c näheren Bedingungen ausgehändigt worden sind, merken

e Landwirte , daß sich die Versicherung nur auf Tod infolge
j.',n Unfall erstreckt, also keine allgemeine Viehversicherung
j ' stellt sich dann weiter heraus , daß der Versiche-
^j 'gsschutz nur von Vierteljahr zu Vierteljahr gewährt
- " ud zwar stets nach Ablauf der ersten 6 Wochen

es Vierteljahrs . Die ersten 6 Wochen bilden die Karenz-
Hb während welcher eine Entschädigungspflicht für den

er ^Ö nicht besteht.
. Die Bedingungen der Sterbegeld- und Unfall- wie

ich der Viehversicherung sind widersprechend insofern, als
, ^ " gesagt ist, daß es sich lediglich um eine „Gratis-
H^ rflützung" und „freiwillige Zuwendung " handele, deren
^Währung im Belieben des Verlags stehe. Andererseits
^chr der Verlag von „Ansprüchen", er vereinbart einen
^^ lchtsstand, so daß der Leser annehmen muß, daß für
ö n Verlag eine bindende Verpflichtung zur Entschädigung
^üege . Tritt ein Versichecungsfall ein, so pflegt der
^Hlag seine Zahlungspflicht zu bestreiten und vergleichs-
^sie einen kleinen Betrag anzubieten, mit dein sich der

schädigte in den meisten Fällen zufrieden giebt, weil
Kosten und Mühe eines Prozesses scheut,

j . Die von den Landwirten unterschriebenen Bestekl-
-v *3? lauten mei stens auf 1 Jahr , teilweise auf 5
üahre und enthalten die Bedingung , daß der Bezug stets

Jahr zu Jahr als verlängert gilt , wenn er nicht 3
0| iatc vor Ablauf gekündigt wird. Bestellt nun ein

Der Weltkrieg.
Vorwärts in Mandern 'und Nordpolen.

Auch S . M . S . Nürnberg gesunken.

Großes Hauptquartier, II. vezbr . mittags,
(w . B. Amtlich.)

In Zlandern machten wir Fortschritte.
Westlich und östlich der Argonnen wurden feind¬

liche Artilleriestellungen mit gutem Erfolg bekämpft,
französische Angriffe gegen Bors de pretre

östlich Pont 3. Mousson wurden abgewiesen.
Oestlich der Masurischen Seen keine Veränderung.
I » Nordpolen schreilen unsere Angriffe vor-

w ä r t s.
In Südpolen nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Berlin, 11. Dez. (W. B. Amtlich.) öiach wei¬
teren amtlichen Reuter ' schen Meldungen auS London ist
es den verfolgenden englischen Kreuzern gelungen, auch
S. m . s . „Nürnberg" ZUM Sinken ZU bringen.

Der Ehef des Admiralstabs:
gez. Behucke.

Im Westen
setzen die Franzosen ihre ganze Kraft daran, uns an der
völligen Einnahme des für das Schicksal Verduns so hoch
bedeutsamen Argonnerwaldes zu hindern.

Der jüngste amtliche Bericht Ioffres ist auffallend
kleinlaut und gesteht einen Geländegewinn der Deutschen im
Argonnerwalde zu. Zwischen Kciegsminister Millerand und
dem französisch-englischen Hauptquartier besteht nach Pariser
über Gens eingetroffenen Meldungen Meinungsverschieden¬
heit wegen des aufgeschobenen Vorstoßes längs der ganzen
Front. Joffre hält eine große Aktion immer Hoch für be¬
denklich, Millerand vertritt die gegenteilige Anschauung.
Die hierfür angeführten Beweggründe beruhen auf absolut
falschen Erkundungen über die jüngsten deutschen Truppen¬
bewegungen und über die Hilfsquellen zur stetigen Ergän¬
zung des deutschen Kriegsmaterials. Millerand will einen
großen Wurf wagen, weil er mit den Überwinterungsvor¬
bereitungen im Rückstände ist. Aus Acmeekreisen und von
ärztlichen Autoritäten werden ernste Beschwerden gegen die
Fortdauer der Methoden erhoben, die namentlich unter den
Truppenteilen von geringerer Widerstandsfähigkeit furchtbar
verheerend wirken.

Eine heftige Vefrhiebung der belgischen Küste durch

ein englisches Kreuzergeschwader hat nach Meldungen von
der holländischen Küste stattgefunden; es sollte offenbar das
Vorrücken der Deutschen auf Nieuport verhindern. Nach
französischen Meldungen tobt ein heftiger Kampf an der
Merlinie. Die Schlacht wurde am Sonnabend abend von
den Deutschen eröffnet, die einen heftigen Angriff auf Apern
machten. Über den Verlauf des Kampfes liegen nur eng¬
lische Nachrichten vor.

Wettere Erfolge im Osten.
Während unsere Truppen nach dem bedeutungsvollen

Durchbruch durch die russische Front nach der siegreichen
Schlacht von Lodz ihre Angriffe auf den geflüchteten Feind
fortsetzen, der östlich des kleinen Flusses Miazga noch ein¬
mal eine befestigte Stellung zu beziehen verniochte, haben
wir nördlich, also auf dem rechten Ufer der Weichsel, einen
neuen Erfolg davongetragen.

Eine geniale Kriegslist Hindenburgs. Während
Hindenburg gegen die Narew-Armee unter General Samfonow
in den Masurischen Seen operierte, stand die andere russische
Armee, die Njemen-Armee unter General von Rennenkampf,
in seinem Rücken. Wenn General von Rennenkampf diese
Situation erkannt hätte, wäre es ihm möglich gewesen, durch
den gleichzeitigen Angriff auf Hindenburg besten Armee in
eine außerordentlich gefährliche Lage zu bringen. Daß dies
nicht geschah, ist laut „Düffeld. Generalanz." neben anderem
einer geradezu genialen Kriegslist unseres jetzigen Feld¬
marschalls zu danken. Hindenburg ließ in der kritischen
Zeit ein Landwehrkorps Tag für Tag gegen die Armee
Rennenkampfs aufmarschieren. Und zwar immer dasselbe
Armeekorps, das mehrere Tage auf derselben Straße sich in
der Richtung gegen die Njemen-Armee bewegte. Die Flieger
der Njemen-Armee haben zweifellos jeden Tag dasselbe
Landwehrkorps gesehen, ohne selbstverständlich zu bemerken,
daß es immer dasselbe war. Ihre täglichen Berichte über
den Anmarsch immer wieder eines neuen Armeekorps er¬
zeugten in Rennenkampf den Eindruck, daß eine gewaltige

3Uiiict Jlilf yiyiti it ; u uci (ummic . Ou u/ui ut u uou
die wahre Situation vollständig getäuscht und hielt stille,
während Hindenburg die Narew-Armee in die Sümpfe
jagte. Als dies geschehen war, ging Hindenburg bekanntlich
gegen die Njemen-Armee vor und brachte ihr die schweren
Verluste bei. Im Anschluß hieran sei noch erwähnt, daß
außer Rennenkampf noch sechs andere russische Generale ab-
geseht wurden und sich vor einem Kriegsgericht verant¬
worten sollen.

Arankrsich» Mannschaftsmangel hat eine solche Höhe
erreicht, daß man zu den gewagtesten Abhilfemaßnahmen
greift. Alle Personen, die augenblicklich im Sanitätsdienst,
bei der Feldpost, in den Proviant- und Bekleidungsämrern
ufw. stehen, haben sich einer erneuten Untersuchung zu
unterwerfen, um frfigustrllen, ob sich nicht dennoch bet sehr
herabgeschraubtenAnstwüchen frontdtensttauglicheLeute
unter ihnen befinden. All» tauglich Erklärten sollen sofort
auf die Schützengräben verteilt werden. Die augenblicklich
nicht tauglich befundenen Personen haben sich alle 14 Tage
einer neuen Untersuchung zu unterziehen, und zwar durch
drei Militärärzte verschiedener Garnisonen. Die in dieser
Weise entstehenden Lücken hinter der Front sollen nach
Gutdünken der betreffenden Kommandanten ausgefüllt
weiden, durch Freiwillige unter 18 und über 56 Jahre. —
Pariser Blätter beurteilen die Lage sehr pessimistisch. Sie
glauben nicht mehr daran, daß Deutschlands Kräfte bis
zum nächsten Sommer erschöpft sein würden, befürchten
vielmehr weit früher entscheidende Niederlagen der Russen
sowie der Verbündeten auf dem westlichen Kriegsschauplätze.

Oie Engländer sind bei ihren verbündeten unten
durch. Neulich legten französische Landwehrmännervor
einem badischen Lanbsturmregiment einen Zettel nieder, auf
dem die Worte standen: Schießt nicht, wir schießen auch
nicht; aber schießt ordentlich auf die Engländer. — In
Petersburg wurde der Ausspruch einer hervorragenden Per¬
sönlichkeit zum geflügelten Wort: England wird mit Tapfer¬
keit bis zum letzten— russischen Soldaten kämpfen. Der
Aufruf eines deutschen Fliegers, eines fortschrittlichen Reichs-
tagsabg wrdneten, worin England als der Vampyr bezeichnet
wird, der seinen Bundesgenossen bis aufs Blut aussaugt,
nachdem er ihn gewiffenlos in den Krieg gestürzt hat, findet
in Frankreich viel Zustimmung, wenn sie auch noch nicht
öffentlich bekundet werden darf.

Oer Weihnachtsmann aus Amerika ist in Gestalt
des nordamerikanischen Dampfers „Jason" in Genua ange¬
kommen und hat dort für die deutschen, österreichischen und
ungarischen Kinder Weihnachtsgeschenke ausgeschifft, die
durch freiwillige Spenden in Amerika ausgebracht worden
sind. Die Umladung auf 30 Eisenbahnwagen und der
Transport durch Italien geschehen kostenfrei durch die
Hafengesellschaft in Genua und die italienischen Staatseisen¬
dahnen. Auch für die Kinder der Angehörigen aller
übrigen kriegführenden Staaten hat das freigebige Amerika
Geschenke gespendet.

Oer Teufelsritt der fünf Hanved-Husaren. Fünf
junge Honvedhusaren waren von ihrem Regiment ausge¬
schickt worden, um Erkundungen zu machen. Kreuz und
quer waren sie auf ihren Pferden herumgetrabt und wollten
nun mit ihren Meldungen wieder zurückkehren. Aber sie
hatten den Weg verfehlt, und wie sie im Halbdunkel ge-



mächlich auf große Truppenabtetlungen stoßen , in dem
Glauben , es sind Österreicher , reißt der Vorderste plötzlich
sein Pferd zurück und sagt : Wachtmeister , das sind ja
Russen ! Der sieht genauer hin , es stimmt . Die fünf
Reiter gucken sich groß an . „Aus ist' s " sagt einer gteich-
»nütig und die anderen nicken . Sie steigen langsam von
ihren Pferden , binden sie an den Bäumen fest und warten,
daß man sie holen wird . ^Natürlich schießen wir erst noch
ein paar nieder, " sagt der Wachtmeister , und alle legen ihre
Gewehre an und suchen sich ein Ziel aus.

Da , den Offizier nehm ' ich, sagt der Jüngste . Die
anderen halten ihn zurück : Warte noch , vielleicht kommt
noch ein Höherer ! So liegen sie vor den Russen, die mit
ihrem Abmarsch so beschäftigt sind , daß ihnen nichts auf¬
fällt . Einige grüßen beim Vorbeimarschieren sogar freund¬
lich herüber . Und die fünf warten immer noch gleichmütig
auf den letzten Schuß vor ihrem Tod . Da , jetzt dös Aut '-
mobil , der Offiziers mit dem Pelz , dös muß ein hohes Tier
sein ! Den holen wir uns ! Und wie das Automobil dicht
vor ihnen ish krachen die Schüsse , der russische Offizier sinkt
tot in die Wagenpolster zurück. Eine heillose Aufregung
packt die Rüsten . Sie sehen nicht mehr die fünf Man « ,
sondern schießen wild auf einander los , die vordersten
ans die hintersten , und die wieder nach vorn . Alles
glaubt an einen Überfall . In dem Wirrwarr aber preschen
die Fünf wie der Blitz davon. Gerettet! jubelt der Jüngste
auf , aber der Wachtmeister sagt bedächtig : das stimmt nicht,
eigentlich sind wir tot!

Rückkehr in die Heimat . Als die Russen nach Ost¬
preußen kamen und die Sturmglocken im Städtchen die
Nahende Gefahr anzeigten , waren sie in wilder Hast ge¬
flohen , Vater und Mutter , kaum das Nötigste auf dem
Leibe , die Kinder ängstlich und still vor sich hinweinend.
Überall hatte man die ostpreußischen Flüchtlinge hilfsbereit
ausgenommen , aber als die Sicherheit wieder her gestellt
war , da lockte die Heimat wieder . Wir fahren nach Hause!
lautete die Parole und nun , als man endlich das Heimat¬
städtchen wieder vor sich sah , da sprang die Erwartung auft dem gequälten Herzen:„Zu Hause?"ja,wie mochte dasemals trauliche Heim jetzt wohl aussehen ! Immer schneller

ritten die Großen aus , jetzt, da lag der Markt , manche
Häuser in Trümmer , manche scheinbar verschont ; jetzt noch
eine Seitenstraße — mein Gott , wie wird man sein Haus
vorfinden?

Da — gottlob ! Das Haus steht noch da , unversehrt,
eine Fensterscheibe ist zertrümmert . Gespannt tasten sich die
Flüchtlinge vorwärts , da ist das Wohnzimmer , — aber wie
steht es aus ! Alles demoliert , beschmutzt , kein Stück mehr
ganz ! Bande ! knirscht der Mann durch die Zähne , und die
entsetzte Frau findet das rechte Wort für die Verwüster : O
diese Schweine ! Aber nur ein Weilchen dauert die Er¬
schütterung , dann richten sich die stämmigen Ostpreußen auf:
„Nun vorwärts , Ordnung gemacht ! Das Jammern hat
keinen Zweck ! Emma , hol Wasser vom Brunnen , Hanna,
such ' Besen und Schrubber , Lenchen , setz' dich in die Ecke,
bist müde . Und du , Karl " , zum Mann gewendet , „kaufe
Koffer und Milch , hole Brot , sieh ' nach dem Herd !" So
fangen die abgebrannten Ostpreußen , wie der Kriegsbericht¬
erstatter des „ B . T ." es häufig beobachten konnte , mit
nimmermüdem Mut an , ihr Heim wieder aufzubauen.

Ein königlicher Gesandter öffentlich als gewissen¬
loser Verleumder gebrandmarki . Diese seltene Ehre ist
dem belgischen Gesandten in Kopenhagen , Allard , wider¬
fahren , der gelegentlich eines in Dänemark verbreiteten Ge-
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wußte , erklärt hatte , er könne in verschiedenen anderen
Fällen sogar mit Namen und Ortsangabe über die
grauenhaften Verstümmelungen belgischer Landeseinwohner
durch deutsche Soldaten auswarten . Eine halbamtliche Mel¬
dung der „ Köln . Ztg ." nimmt zu dieser Infamie folgender¬
maßen Stellung : Der Herr Gesandte König Aiberts beim
neutralen Dänemark wird hier » urch aufgesorder », mög¬
lichst bald in greifbarer Form die Angaben zu machen , die
er über angebliche deutsche Greuel zu besitzen oocgibt . Ge¬
schieht dies nicht , so würden wir zu der Annahme gezwungen
sein , daß der Gesandte sich einer gewissenlosen Verleum¬
dung schuldig gemacht habe. — Der Herr Gesandte wird
wohl die Angaben schuldig bleiben.

„Nischi Neues !» Eine Beruhigung für viele, die
ohne Nachricht von ihren Angehörigen im Felde sind , mag ,
folgender Vorfall geben , der sich dem „Riesaer Tageblatt"
zufolge in einem sächsischen Dorf ereignet hat . Eine Frau,
die seit Beginn des Krieges ohne jede Nachricht von ihrem
im Felde stehenden Mann geblieben war , ließ durch den
Schullehrer einen Brief an die Kompagnie schreiben mit der
Anfrage , ob ihr Mann noch am Leben sei. Als Antwort

Erkämpftes Glück.
Roman von A . Be low.

36 > _ . Nachdruck verboten.
Ludwig Günther fuhr in jähem Erstaunen empor.

„Leonore Sophie !" rief er dann . „Wäre es niöglich , Sie sind
es wirklich ? " Er ergriff mit warmem Druck die Hände der
Dame und ließ seine Äugen bewundernd über ihre schlanke
und doch volle Gestalt schweifen . Was war aus dem be¬
scheidenen Mädchen jener Tage geworden ! Eine hohe , edle
Frauengestalt von geradezu königlicher Haltung und Anmut
stand vor ihm . Der kindliche Ausdruck der Züge von damals
rvar verschwunden , und ein Antlitz mit klassisch schönen und
edlen Linien blickte ihm entgegen . Die braunen Augen hatten
noch an Glanz gewonnen und erschienen ihin jetzt wie zwei
holde Sterne , die den : einsamen Wanderer von ihrer reinen
Höhe trostreich zuglänzen . Leonore Sophie mochte die Gedanken
ahnen , welche durch Ludwig Günthers Seele gingen ; denn in
rhre Wangen stieg allmählich ein feines Rot empor , welches
das reizende Antlitz nur noch mehr verschönte . In lieblicher
Verwirrung entzog sie schließlich dem Grafen ihre Hände,
welche dieser noch immer festhielt.

„Aber bei allen guten Göttern, " rief Ludwig Günther
dann , „so erklären Sie mir , Fräulein , wie Sie plötzlich auf
dieses weltentlegene Eiland kommen ? "

„Die Frage möchte ich viel lieber zurückgeben, " bemerkte
die Dame . „Meine Freude , Sie wiederzusehen , war kaum
größer als meine Ueberraschung ."

„Nun , so will ich mit meinen Bekenntnissen den Anfang
machen, " erwiderte der Graf . Er trat an die Seite Leonore
Sophiens und schritt mit dieser langsam wieder zurück in der
Richtung , von wo er soeben gekommen war . Dabei entwarf
er in großen Zügen ein Bild seines verflossenen Lebens von
dem Tage an , da er von Knyphausen geschieden . Er sprach
mit vollkommener Offenheit . Seine Begleiterin hatte eine Art
zuzuhören , die ihm das Herz auf die Zunge lockte. Die großen
braunen Augen blickten ihn dabei so klug und zugleich so

liefen folgende Zeilen ein : Liebe Lina ! Das ist gemeene.
daß Du erst zum Schullehrer gegangen bist und hast
schreiben lassen . Hier haußen passiert nischt Neues . Wir
schüssen nibber und die schüssen ribber . Gruß Dein . . .
Man sieht daraus , daß es manchen Feldgrauen gibt , der
„zu faul " ist zu schreiben . Das ist gewiß nicht sehr nett,
aber man wird unseren braven Soldaten viel Ent¬
schuldigungsgründe zubilligen müssen . Jedenfalls zeigt der
Vorfall , daß sich mancher „Vermißte " noch munter bei seinen
Kameraden befindet.

Ein deutscher Seemannsprotest . Daß unsere tapferen
Seeleute sich nicht unwidersprochen verleumden taffen,
haben jetzt die Passagiere des von unserem Kreuzer
«Karlsruhe » gekaperten englischen Dampfers „Van Dyck"
erfahren . Die Heldentaten des deutschen Schiffes , das trotz
der andauernden Verfolgung durch feindliche Kriegsschiffe
immer noch seine Aufgabe , den englischen Handel nach Mög¬
lichkeit zu schädigen , zur Bewunderung Deutschlands und
der neutralen Stockten erfüllt , werden von den englischen
und englisch -amerikanischen Blättern als „Räuberstücke " und
die tapfere deutsche Besatzung als „ Seeräuber " bezeichnet;
der Kommandant der „Karlsruhe " hat nun auf dem in
deutsche Dienste übernommenen englischen Dampfer « Asun.
cion », der gewöhnlich zum Abtransport der Prisenbesatzung
dient , einen Protest anschlagen lassen , den all die abge¬
führten Passagiere der gekaperten englischen Dampfer auf
ihrer Fahrt ständig vor Augen hatten . In dem Protest stellt
der schlagfertige Kommandant das Vorgehen der eng¬
lischen Blätter , die belgischen Franktireurs und anderen
unberufenen Waffenträger mit beharrlichem Schweigen zu
übergehen , dagegen ehrliche für ihr Vaterland kämpfende
Seeleute als Banditen zu bezeichnen , in das rechte Licht.

Er bringt ferner zur Kenntnis , daß sämtliche Kapitäne
der von der „Karlsruhe " bis jetzt fortgenommenen Schiffe
ihren Dank für die ihnen und ihren Passagieren erwiesene
gute Behandlung ausgesprochen haben. Die Verdächti¬
gung , daß elwa die Mannschaften der „Karlsruhe " durch
die Kaperung englischer Schiffe einen persönlichen Vorteil
hätten , weist der Kommandant energisch zurück , da die
deutsche Marine nicht wie die englische Marine für jedes
gekaperte Schiff nach den Gepflogenheiten des mittel-
alkerlichen Seeraubes prisengelver zahle . Den Krämer¬
seelen Albions , die sich immer als Moralhelden aufspielen
wollen , werden bei dieser Abfuhr die Ohren klingen.

Mängel bet den tzeereslieferungen entstehen nr nent-
lich daraus , daß bei der Abnahme der Lieferungen nicht
überall und immer eine Prüfung der Preise durch Sachver¬
ständige erfolgen kann . Daher ist der von der Finanzzeit¬
schrift „Plutus " gemachte Vorschlag beachtenswert , daß
grundsätzlich überhaupt keine Lieferungsrechstvng , worüber
sie auch immer lauten mag , bezahlt werden sollte , ohne ent¬
weder durch die zahlreichen Sachverständigen , die sich ohne¬
hin schon dem Kriegsministerium zur Verfügung stellen , oder
durch die Sachverständigen der Handelskammer geprüft zu
sein . Daran wird ein zweiter nicht minder beachtenswerter
Vorschlag angeknüpft , den Vermögenszuwachs aus den
Jahren 1914 und 1915 besonders zu besteuern . Wer im
Kriege sein Vermögen zu vergrößern Gelegenheit gehabt
hat , braucht sich, wenn es auf redliche Weise geschah , nicht
zu schämen ; aber er hat die Verpflichtung , eine stärkere
Steuerlast auf sich zu nehmen , weil er in Jahren vom Glück
begünstigt war , in denen die große Menge seiner Volksge¬
nossen Mangel und Entbehrung litt.

Ein englischer Neutralttätsverlehungs - versuch
schlimmster Art wird soeben aus dem Briefe eines in der
wii/iviig ifcuuuim umuitunu » Octumu . 3JUUIUIJ l)ul DW
englische Gesandte in Bern Duff von einem Mitglieds des
Schweizer Bunbesrats in geradezu zynischer Weise gefordert,
die auf dem St . Gotthard stationierten militärischen Per¬
sönlichkeiten sollten gestuften , daß die Franzosen oder die
Engländer funkentelegraphische Arbeiten an dem radiotele¬
graphischen Turm und Apparat der Schweizer Regierung
auf dem St . Gotthard für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges übernehmen , um ihn für Kriegszwecke zu benutzen.
Dieses schmähliche Ansinnen erregte , wie es in dem von der
»Frkf - Ztg ." veröffentlichten Briefe des Amerikaners weiter
heißt , die Wut des betreffenden , keineswegs deutschfreund¬
lichen Bundesratsmitgliedes . Dem Gesandten wurde er»
öffnet , daß sein Ansinnen eine Beleidigung der neutralen
Schweiz sei, und die Regierung in London wurde ersucht,
ihren ungeeigneten Vertreter abzuberufen und durch einen
geeigneteren Diplomaten zu ersetzen . Der Briefschreiber
macht mehrere hervorragende Persönlichkeiten namhaft , die
den unerhörten Vorgang bezeugen könnten.

Kein WeihnachlsWoffenstiNstand ? Sa tief es all¬
gemein bedauert werden würde , so wahrscheinlich ist es
doch, daß der vom Papste ausgegangenen Anregung einer
allgemeinen Waffenruhe während des Weihnachtssestes keine

Folge gegeben werden wkkd . Rußland , das ja erst 13 Tag^
später als wir Weihnachten feiert , soll den Vorschlag bereits
in aller Form abgelehnt haben . Es wird auch vom m>l'
tärischen Standpunkt sür ganz unmöglich erklärt , lange 3 ctI
im Voraus für bestimmte Tage eine Waffenruhe zu vereim
baren . Wird nach einer Schlacht der geschlagene Fein"
verfolgt , so ist es nicht möglich , eine Ruhepause eintreten 3U
lassen . Auch im Feldzuge von 1870 -71 haben derartige Av'
machungen nicht stattgefunden . Die Schlacht an der Hallue
im Norden von Frankreich wurde gerade am 23 . uno
24 . Dezember ausgetragen . Am 25 . Dezember wurde , woran
die „ Berl . Ztg ." erinnert , die Verfolgung hinter dem weichen'
den Feinde in der Richtung auf Albert und St . OuemM
ausgeführt . Auch am 26 . wurde der Vormarsch in breiter
Front fortgeführt . Vor Paris wurden die Vorposten gerave
während der Weihnachtsfeiertage näher an den Mont Aoron
herangeschoben und der Batteriebau für die schweren Geschütz
vollendet , so daß das Feuer aus sämtlichen Batterien atn
27 . Dezember früh eröffnet werden konnte.

Na also . Die heiligen Versicherungen Japans , da
bekanntlich in seinem seinerzeit an die deutsche Regierung
gestellten Ultimatum mit unschuldiger Miene .die Rückgao
Kiautschous an China verlangte und sich scheinbar als un
eigennütziger Freund der Chinesen zeigte , entpuppen
jetzt als das , was sie sind : Als die unverschämteste Dreistm
feit der edlen Schlitzgesichter . In Deutschland hat man l
von vornherein gewußt , was man von der Scheinheilig^
des japanischen Vorgehens zu halten hatte , aber die " 0"
traten Länder , voran Amerika , fielen auf die Ber
sicherunqen Japans hinein , kiaulschou den Ehine !"
wiedergeben zu wollen . Jetzt , nachdem etwas Zeit uv
diesen Bubenstreich vergangen ist, verkündet die japanM
Regierung mit dem selbstverständlichsten Gesicht der We,
daß an eine Rückgabe nach dem Kriege nicht
worden sei und auch im Ultimatum nichts davon gestand
hätte . Dieses habe nur den Zweck gehabt , die - -
der Kolonie zu erzwingen . — Also : das ist klar und deu
lich, und auch Amerika wird jetzt aus seinem süßen Traum
aufwachen.

Liebet Eure Feinde . Die österreichische Regier^
hat einen Akt edelster Selbstverleugnung begangen.
Kriegsausbruch war der 17 Jahre alte Sohn des stf L
denten der serbischen Skupschtina und früheren Mimft ^
des Äußern Andrea Nikolic unter Spionageverdachl
Österreich verhaftet worden . Da die österreichische Regier .
jetzt erfuhr , daß der Vater durch den Tod seiner Gattin
seines ältesten auf dem Schlachtfelde gefallenen Sohne»
völligen Zusammenbruch nahe sei, entließ sie den verhaft
Jüngling und schickte ihn auf dem schnellsten Wege
Vater zurück . j,

Serbiens Phantasien . Im eroberten Belgrad
man im Schaufenster einer Buchhandlung eine riesige
kaue , welche das «Königreich Serbien nach dem f
1915 “ darstellte . Dieses Dokument wirft auf die user
Träumernen des serbischen Volkes ein grelles 2 *$ *: ^ett*
nach sollte die nordwestliche Grenze des „ großen ja
reiches " Wien fein , die Gebiete von Wien bis zur - -
waren ebenfalls serbisch , die Südgrenze bildete Gn
land und die Ostgrenze Bessarabien ! Das neue Reich i
38 Gebiete umfassen . Verbreche " che Träume ! ^ « „ß'

Die Baikanstaaten bleiben neutral . Nachdem J ^
land und England ihre Versuche , Rumänien und
für sich zu gewinnen , als aussichtslos haben Qli rö flli(fj
müssen , sind sie jetzt zu der Erkenntnis gelangt , bav . .^

Griechenland sich nicht betölpeln läßt . Der ^ t

innig und teilnahmsvoll an , daß er , der so lange das
Bedürfnis der Mitteilung hatte unterdrücken müssen , es als
eine wahre Wohltat empfand , sich einmal die Seele sreifprechen
zu dürfen . Ehe er selber noch wußte , wie es geschehen, hatte
er Leonore Sophie auch schon von der dunklen Wolke ge¬
sprochen , die seit den Tagen der Kindheit an seinem Lebens-
Himmel gestanden.

„Wer das Glück gehabt hat, " so äußerte er sich mit der
Beredtsamkeit , die ihm unter vier Augen oder in kleineren
oder intimeren Kreisen eigen war , „unter der Hut liebevoller
Eltern aufzuwachsen , der weiß nicht , wie mir so oft zu Mute
gewesen ist, weiß nicht , was ich gelitten , was ich entbehrt
habe . Wohl stand ich unter der Hut der besten , der liebe¬
vollsten Großmutter , die mir meine knabenhaften Wünsche des
öfteren schon erfüllte , noch ehe ich sie ausgesprochen , und doch
beneidete rch nicht selten die Kinder der Bauern oder der
Schloßdienerschaft , wenn ich sah , wie sie sich in die Arme
ihrer Mutter und an das Knie ihres Vaters schmiegten und
geliebkost und geküßt wurden . Ich habe in meinen Kinder¬
jahren keinen einzigen Kuß empfangen . Und als ich älter und
verständiger geworden und über mich nachzudenken ansing , all¬
mächtiger Gott , was habe ich gelitten unter dem Druck des
Geheimnisses , dessen Dunkel meine Herkunft bedeckte! Früh
schon enlivickelte sich in mir ein peinliches Ehrgefühl , ein fast
übertriebener Stolz , der oft genug aus tausend Wunden
blutete , wenn ich mir selbstquälerisch die Möglichkeit vor Augen
stellte , daß ich ein wildes Reis sei am alten Stammbaume
der Herren zu Barel und Knyphausen . Dabei scheint es , als
sollte ich beständig in der Finsternis umhertappen . Dem Rabbi
Jskafar , der das Geheimnis meiner Geburt kannte , gebot
meine Großmutter Schweigen ; der Herzog Peter Friedrich
Ludwig von Oldenburg , welcher als einstiger Jugendfreund
meines Vaters ebenfalls gut unterrichtet zu sein schien, glaubte
nicht das Recht zu haben , den Schleier zu lüften ; die Groß¬
mutter endlich , welche mir volle Klarheit versprochen , sobald
die festgesetzte Zeit erfüllt sein würde , hat der Tod dahin-
gerafft , bevor sic ihre Zusage zu halten vermochte ; nur un-

Ministerpräsident Venizelos findet es nach dem IWIW .-
Kriegsverlauf nicht mehr zweckmäßig , Griechenlands
auf Gedeih und Verderb mit dem Rußlands , 8fr anr * '
und Englands zu verketten , und hat sich daher allen
suchen , Griechenland zur Unterstützung Serbiens unv
zur Einmischung in den Weltkrieg zu bestimmen , unzuö
lich erwiesen . Die Körbe , die der Dreiverband von ^
neutralen Staaten Europas erhielt , sind Anerkennungen
Auszeichnungen für Deutschland und Österreich -Ungar ». urI,

Die Ausbreitung des Heiligen Krieges Wfv .L\aütH
aufhaltsam fort . In Arabien haben die beiden wfli? K ej
Landesfürsten , die bisher in Fehde miteinander lagen,
geschlossen und ihre sämtlichen nicht unerheblichen oOIl
kräfte gegen England ins Feld gestellt , obwohl der e’n [, §,
ihnen als Englands zuverlässigster Freund galt . R " c-gmaN
tiger ist es , daß der einflußreiche arabische Fürst J- J <juf
Mahmud Pahija , der mehr als zwanzig Jahre la
Englands Anstiften einen erbitterten Kampf gegen oie f,c(
geführt hatte , sich freiwillig bereit erklärte , 0e0elL Fürst
Aden stehenden Engländer zu kämpfen . Da &te»e' .W,
über sehr beträchtliche und starke Streitkräfte Jshge-
so kann den Engländern leicht der Weg nach Indien
schnitten  werden.

Kerle
bestimmte Winke , bloße ' Fingerzeige von zweifelhaftem je
sind mir von ihr zuguterletzt noch zuteil geworden . o ^ cll cii
mehr ich mich mühe , die verschlungeiien Fäden , au»
das Schicksal das Gewebe meines Lebens Herstellen
entwirren , desto größer werden die Schwierigkeiten , deflo
verpfitzt sich das Knäuel . " ^

In Kürze deutete er der teilnehmenden ZuhörerinMP . , tct,
an , was ihm seine alte Wärterin in Oldenburg netter
soivie was Leonardus ihm von der fixen Idee ferner
erzählt hatte . „ Aber jetzt, " fuhr er , sich straff emMN
fort , „fesseln mich keinerlei Rücksichten mehr , rch v Herr,
zum mindesten wohlhabend , bin frei und mein ergene ^ ^ ^
es soll fortan meine Aufgabe sein, meine Mutter ausst ^ .
machen , und sollte ich die halbe Welt nach ihr dur 4 ^ein

Leonore Sophie nickte beistimmend und drr
Hocherrcgten warm die Hand . r c '-fmen plo

„Aber da plaudere ich und plaudere , erzähle ckM )llCines>
in alle Einzelheiten die kleinen und kleinlichen Sorgf
Lebens und bin nicht sicher, ob Sie Interesse das Ij,,geN
Wer iveiß , ob Sic nicht mit größeren und wichtiger
innerlich vollauf beschäftigt sind ." .. geoiM^

„Letzteres ist allerdings der Fall, " erwider Abens'
Sophie . „Seitdem mein Vater mir vergönnt , an fei» , i, „ ird
werke teilzunehmen , hat sich mein Gesichtskreis erw ^ ^ ft»
cs sind stets Dinge von Wichtigkeit , die meine Aus ^ für
in Anspruch nehmen . Aber darum habe ich svttN h,n-
einen alten Freund , dem ich so sehr verpflwM j. flg Ver¬
reichendes Interesse übrig . Ich danke Ihnen ft passet
trauen , Herr Graf , das Sie mir geschenkt ha » >
ehrt mich hoch und erfreut mich innig ." ,,*■ er ist

„Ihr Vater, " rief Ludwig Günther , „ ganz re trage-
geheimnisvolle Meister , dessen Zeichen ich ^ fast aber'
dem sich alle Bewohner dieser Gegenden ' Agra " .

gläubischer Scheu neigen , als wäre die unschen Bedeutung'
ein Talisman von geheimnisvoller Kraft un ? . ^ gjung
jedoch alle merne Versuche , wenigstens dieses R l
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Lokal-Uachrichte«.
Weilb urg . den 12. Dezember 1914.

Y Beförderung. Durch A. K. O. vom 29. November
Y c der Vizemachtmeister und Offizier- Stellvertreter
^r . Brinkmann  von hier zum „Leutnant der Land-
V Ît " befördert.

\ Auszeichnung. Oberleutnant (Gerichtsassessor) Fink
^ ÄZeyer beim Stabe des 1. bayr . Feld-Art .-Reg. er-
^ aus Anlass der Gefechte bei Cartigny und Le Catelet
^ayrischen Militär -Verdienstorden 4. Klasse mit Schwer-

(*) Von der Beamtenschaft der Reichspostverwaltung
Yen bisher als Rote Kreuzspende 510 735,83 Mark ge-
Wtelt.

~f- Totensonntag im Felde. Frühzeitiger als inair er-
konnte, hat auf dem belgischen Kriegsschauplatz

J e, winterliche Witterung eingesetzt. In der Nacht zum
. e»sonntag, den 22. November, hat es tüchtig gefroren.
Jlich früh  am Tage hat die Sonne den Nebel be¬
rgen , sodaß sich die feindliche Schlachtlinie besser be-

läßt, als in deir letzten Tagen . So kommt denn
Y schon gegen 9 Uhr durch das Telephon das Kom-
),hY' Granaten , 4000 , und nun senden wir init gerin-

lleuerpauseu bis gegen Nachmittag Schuß auf Schuß
elwa 4 Kilometer Entfernung den Feinden entgegen,

^Totensonntag erhält eine etwas außergewöhnliche Be-
HUng. EZ ist .mar nur „gewöhnliches Feuer " komman-
^doch das genügt gerade, dafür zu sorgen, daß inan

Mehrereil Grad unter Null durchaus nicht friert . Für
der ich einer Geschützbedienung angehöre, ist es eine

Unartige Genugtuung , zu wissen, daß heute weiter vorne
, Zweiter Weilburger als Beobachtungsoffizier das Feuer

>do:
Sat,

Nach Einstellung des Feuers kommt das Koin-
Die Evangelischen zum Gottesdienst, und uinge-

jfJY' ^ elm auf wandern ivir nach dem benachbarten
v >vir mit Infanteristen und Pionieren zusam-

sieffen. An deii Fahrzeugen einer Maschinengewehr-
Jung vorbei gelangen wir zu der Stelle , wo zivischen

von Tannengrün freundlich umrahint.
Md: „Jesus meine Zuversicht" leitet die Feier ein,

J rQQenbcii Lärchen ein einfacher Altar errichtet ist, mit
Yen , Tuch bekleidet, von einem schlichten Kruzifix ge-

Ganze
fit,-Jmd: „Fesrn . ,

schlicht sie auch sein mag, sicher auf jeden Teilneh-
»' en tiefsten Eindruck macht. Der jugendliche Geistliche
^Jtet die besonderen Zeitumstände, berücksichtigend die

des Tages . Ein Gedanke wird mit besonderein
hervorgehoben: Große Opfer an Gut und Blut

^ Krieg bereits erfordert, den davon Betroffenen,
Yfallenen und ihren Angehörigen, sind ,vir Ueber-

% r !’ e§  schuldig, durchzuhalten bis zum Sieg. — lieber
u Dcuizen wölbt sich der blaue Nooeinberhimmel und
^ den der Geschlitzdonncr begleitet die Worte des Geist-
Y ' önnz in der lltähe des Altars hat eine feindliche%

ein tiefes Loch gewühlt : Totensonntag im Felde.
M? Kreissparkaste zahlt die Einlagen ihrer Weih-
\ k̂tkassen am Samstag , den 12. d. Mts . abends, an
»iYffelne» Zahlstellen zurück. Die Einnahmen betragen
ti.jY des Kriegsausbruches in diesem Jahre weniger als
Y? . Vorjahren ; sie betragen trotzalledem noch 22000

vielen Sparern nicht zu
er

W Ul,b werden diesmal bei . . . (
V(j,® en  lleberraschungen, sondern zur Linderung manch

j >e Kriegslage entstandenen 3!ot und Sorge dienen.
V)sft,Y m Interesse der Versorgung der deutschen Be-

jsimn mit Rohjute ist mit Gültigkeit vom 7. d. Mts.
sijfjjderer Ausnahnietarif für rohe Jute des Spezial-
'' tl eingesührt worden. Er gilt für Wagenladungen1 ftli s. Y b I V y 111 I -wjuytiuuuuiiycu

'tz^ Westens 10 t auf Widerruf , längstens für die Dauer
Die Fracht wird nach den Sätzen des Spe-

ltzYZ III berechnet. Der aus Anlaß des Krieges ein-
' Y ^ usnahmetarif für Johannisbrot mit Gültigkeit vom
si "s. auf Manioka- oder Manioka-Knollen, getrock-
si, jekstände der Stärkegewinnung aus Manioka-Knol-
Htxcĥ Scheiben geschnitten oder gemahlen, ist zu
'xJ ^ Een ausgedehnt worden.

und vermischte Alüchrichren.
Wolfenhausen, 9. Dez. Herr Pfarrer Karge  von

, . du ist zum Geistlichen unserer Gemeinde ernannt
seine Stelle am 10. Januar 1915 antreten. —

>1, jmn , schlugen ebenfalls fehl. So enthüllen Sie mir
große Geheimnis, Leonore Sophie."

Y, .ben  Sie Geduld, Graf Günther," entgegnete diese
.»fxwenigen  Tagen kommt mein Vater hierher; ich

Kes. Pchh baß er Sie in seine Bestrebungeneinweihen,
V 1!' für das große, heilige Werk, dem er alle seine

Y 'otttet, zu gewinnen trachten wird."
^ !>,Tt steigern meine Neugierde. Wollen oder dürfen Sie

Ä surhr sagen?"
Nerdürste  am Ende wohl," entgegnete die Gefragte,

denke, es ist besser. Sie erfahren aus berufenerem
y ^ os Sie zu wissen begehren."
YiY gehobener und freudiger Stimmung kehrte Ludwig
'Yen ^ leine Wohnung zurück. Er hatte für den nächsten
YY . emen Spaziergang mit Leonore Sophie nach dem

Insel verabredet.
ch,' ^ glauben nicht, wie sehr ich dieses Fleckchen Erde

ez (,Y letztere zu ihm gesagt. „Kaum angekommen,
ichünn hinaus. Ich wollte den Strand , die Wogen,

ftY begrüßen, ihnen zurufen: Leonore Sophie ist wieder
Msch* lst Friede, hier ist Stille. Von den großen Er-
v ®infn Yeil, den blutigen Welthändeln dringt nichts in
Yaa/ 1 • eiO Gleichmäßig, in steter Harmonie verfließen
V*Wbi’iMewl„l®efü£)l der Sicherheit, des Gcborgenseins, die
testen m !" sten Friedens lullt auch den stolzesten und ver«
Yen (fetft ein, so daß er kaum merkt, wie ein Tag sich
ft eine,Sv ” reiht und die Zeit dahin eilt, bis die Frist,
Mich ststuge Gottheit ihn: gewährt hat, vorüber ist und er
'st̂ elleiststst^ muß von dieser holden Stätte märchenhaften
je »d das junge, schöne Geschöps geschwärmt,
Ych „ stre braunen Augen immer größer und glänzender
Ätn xö nt' t umfassendem Rundblick die ganze Szenerie
Ä qn °dn verlassenen Strand , die grauen Dünen und das
Witz Ujstbaltige Meer in sich aufzunehmenschienen. Graf
Yen „her  aber schaute bewundernd aus das liebreizende

' dem er kaum mehr wußte als Rainen, und

Gestern wurde an Stelle des kürzlich verstorbenen Herrn
Adain Zivengel der Postagcnt Herr Adam Hahn  zum
„Schiedsmann " gewählt. Zwengel versah das Anrt eines
Schiedsmanns sowie den Posten des Bürgermeister-Stell¬
vertreters ca. 18 Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit,
desgl. war er lange Jahre in anderen Ehrenämtern in
der Gemeinde und den hiesigen Vereinen in selbstloser Weise
tätig.

n Runkel, 12. Dez. In der letzten Stadtverordneten¬
sitzung wurden zur Prüfung der Stadtrechnung die Stadt¬
verordneten Schliffer und Rechnungssteller Reymann ein-
stimmig wiedergewählt. — Die nach der Städteordnung
vorgeschriebenen vierteljährlichen Kassenrevisionen werden
von dem Magistrat durch Bürgerin . Groß u. von den Stadtver¬
ordneten durch Rechnungssteller Reymann vorgenomnwn.
Letzterer ist an Stelle des verstorbenen Rentners Stöppler
einstimmig geivählt worden. — Das Eiserne Kreuz erhielten
bis heute: 1. Leutnant Herfurth, 2. Leutnant Müller , 3.
Feldwebel Broghammer , 4. Feldivebel Groß, 5. Unter¬
offizier Späth , 6. Unteroffizier Herborn alle von Runkel.

Limburg, 11. Dez. Im kommenden Jahre werden hier
15 Viehmärkte  abgehalten . Der erste furdet am 26.
Januar statt. — Infolge der steigenden Mehlpreije hat
die Bäcker-Innung die Brotpreise weiter erhöht. Von jetzt
ab kostet der 4-Pfund -Laib 55 und 60 Pfennig.

Gießen, 11. Dez. Aus dein Bereiche des Großherzog-
tums Hessen- Darmstadt sind bereits 70 Lehrer  gefallen
und 20 haben sich das Eiserne Kreuz erworben.

Wiesbaden, 8. Dezbr. (Eine Riesen-Pleite .j Das im
Frühjahr dieses Jahres voin Cafetier Egert in der Wilhelm-
sträße dahier eröffnete großzügige Park - Cafee mit Hotel
und Restaurationsbetrieb , das späterhin von einer Betriebs¬
gesellschaft »i. b. H. übernoinmen wurde, hat bekannt¬
lich den Konkurs angenieldet. Das Konkursgericht hat
nunmehr mangels Atasse den über die Gesellschaft ver¬
hängten Konkurs eingestellt. Eine große Anzahl von
Lieferanten kommen um bedeutende Beträge.

Frankfurt, 8. Dez. sGesamt-Taunusklub .j Unter dem
Vorsitz des Steuerinspektors Jtschert (Diez) trar der Ge-
samt-Taunusklub hier zu jeiner diesjährigen Hauptaus-
schußsitzung zusammen. Vertreten waren fast alle Zweig¬
vereine. Der Antrag des Stammklubs auf Bewilligung
von iveiteren 1000 Mk. für das Fortbestehen der Monats¬
blätter des Klubs fand Annahme. Der voin Kassenwart
vorgelegte Rechenschaftsberichtbot ein den Verhältnissen
entsprechendes recht günstiges Bild . Von der seil langen
Jahren üblichen Auszeichnung der sogenannteir „Goldenen"
sieht man ab, da die vorgesehenen Wanderungen während
des Krieges ausfallen mußten. Jedenfalls wird für das
Kriegsjahr ein besonderes Abzeichen geschaffen.

* Lebensknnst im Krieg. Der Ansspruch eines Wiener
Professors , daß viele Menschen „vom Leben im Krieg"
zu Grunde gehen, kann nicht genug unterstrichen werden,
und ein kleines Merkchen, vom südwcstdeutschen Olympia-
Sportlehrer W. Dörr  verfaßt (Verlag von Rud . Bech-
told u. Comp., Wiesbaden , 20 Pfg .), das sich „Soldaten-
TaschewRatgeber über Lebenskunst im Krieg" betitelt, verdient
deshalb wirklich Beachtung, weil hier ein berufener Fach¬
mann , der sich viele Jahre lang mit Körperkultur befaßte,
auf Grund seiner im jetzigen Feldzug gemachten Erfah¬
rungen, beherzigenswerte Winke gibt, die den Feldsoldaten
besonders wertvoll sind. Ebenso dem jungen Mann , der
noch vor dem Militärdienst steht und sich gerne darauf
vorbereiten möchte. Es ist daher ein unentbehrliches Nach-
schlagebuch. Bei der Versendung von Paketen an unsere '
Truppen dürfte die Beigabe dieses Merkbüchleins jedem
Soldaten die größte Feude bereiten und ist zu hoffen, daß
es bei dem billigen Preise von 20 Pfg . pro Stück gelin¬
gen wird, eine allgemeine Verbreitung zu erzielen.

Genua, 9. Dez. (Nichtamtlich.) Der nordamerikanische
Dampfer Jason hat die Weihnachtsgeschenke für die deut¬
schen, österreichischen und ungarischen Kinder hier ausge¬
schifft. Die Umladung auf 30 Eisenbahnivagen und der
Transport durch Italien geschehen kostenfrei durch die
autonome Hafengesellschaft in Genua und die italienische
Staatseisenbahn.

London, 10. Dezbr. (W. B. Nichtamtlich.) Das Reu-
tersche Bureau meldet : Adolf Ahlers, ein in England na¬
turalisierter Deutscher, bis zum Ausbruch des Krieges Kon¬
sul des Deutschen Reiches in Sunderland , der des Hoch¬

eigenartige Gedanken und Empfindungen, wie er sie bisher
noch nicht gekannt hatte, wogten durch sein Inneres . Aber
es waren Gedanken und Empfindungen froher Art ; seine Seele
schien ihm ganz erfüllt von einem hellen und warmen Lichte,
das auch seine Umgebung verklärte. Natürlich blieb es nicht
bei dem einen verabredeten Spaziergang des nächsten Tages,
vielmehr suchte der Graf die Gesellschaft des Fräuleins , so oft
es sich nur tun ließ, auf, und auch Leonore Sophie war offen¬
bar gern mit dem jungen Edelmann zusammen. Die beiden
jugendlichen Menschenkindergenossen die goldigen Tage des
Herbstes, der Jahreszeit , welche für einen Aujenhall auf den
friesischen Inseln , wenn das Wetter sich einigermaßen hold
erweist, ja am günstigsten ist, mit freudigem Sinn . Das
arme, flache Eiland sck)ien ihnen mit romantischen Reizen
geschmückt, welche selbst der herrlichsten südländischen Landschaft
abgingen. Ohne daß auch nur einer von beiden es ahnte, hatte
längst „Eros, der Allbesieger, der Götter und Menschen be¬
zwingt," um ihre Herzen sein magisches Band geschlungen.

(Korlsrtzung folgt.)

— Nachstehendes gehaltvolle Gedicht, welches einem
vor dem Feinde stehenden Weilburger Offizier und seiner
Geinahlin gewidmet ist und uns in zuvorkommender Weise
überlassen wurde, bringen wir hiermit zum Abdruck:
Unserm lieben Kompagnieführer, Herrn Hauptmann Kleiner

und seiner Gattin verehrungsoollst gewidmet.
Nachts im Schützengraben.

Nun sagt Ihr Euch zuhause „Gute Nacht",
Wir aber stehen hier ans strenger Wacht.
Der Mond geht über fernen Hügel» auf.
Die lange, bange Nacht nimmt ihren Lauf.
Ich spähe in das weite, helle Land,

Verrats angeklagt war , iveil er Deutschen behilflich gewesen
ivar, England zu verlassen, ist vom Gericht für schuldig
erklärt und zum Tode verurteilt worden.

Letzte MachrtchreL.
Zum Untergang des Auslandsgefchwaders.

Reuter meldet offiziell aus London, daß die See¬
schlacht bei den Falklandinseln am 8. Dezeinber mit Un¬
terbrechungen fünf Stunden währte. „Scharnhorst " sank
nach dreistündigem Kampf und „Gneisenau" folgte zwei
Stunden später. Kein britisches Schiff ging' verloren (?)
In einein Leitartikel schreiben die „Times " : Es fehlen
noch Einzelheiten, aber wir zweifeln nicht daran , daß die
deutjchen Seeleute mit ihrem üblichen Mut gekämpft ha-
ben. Zweifellos hat diesmal die Uebermacht ebenso den
sieg davongetragen , wie es im Ätooember an der chile¬
nischen Küste der Fall war.

Berlin. 12. Dez. Ueber Italien wird aus England
berichtet, daß viele Ueberlebende der „Leipzig" und d»r
„Gneisenau" gerettet worden seien.

Wien, 11. Dezbr. (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem
Kriegspressequartier wird genieldet, daß der Vorstand der
Militärkanzlei des Kaisers, General der Infanterie Frei¬
herr v. Wolfras , dem Erzherzog Friedrich  ein allerhöch¬
stes Handschreiben mit der Ernennung des Armeeoberkom¬
mandanten zum Feldmarsch all  überbrachte.

Wien, 12. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich ivird
verlautbart , 11. Dezember nnttags : Unsere Operationen
in den Karpathen verlaufen planmäßig . Der Feind leistete
gestern zumeist nur mit den Nachhuten Widerstand, welche
geworfen wurden. In Galizien ist noch keine Entscheidung
gefallen. Wo die Russen angriffen, wurden sie unter
schweren Verlujten zurückgewiesen. Die Ruhe an unserer
Front in Polen hielt auch gestern an. Przcmysl ist vom
Gegner nur eingeschlossen und wird nicht angegriffen. Die
stets unternehmungsfreudige Besatzung beunruhigt die in
achtungsvoller Entfernung von dem Festungsgürtel sich
haltenden Einschließungstruppen fast täglich durch kleinere
und größere Ausfälle.

Sofia, 11. Dez. Wie man dem „Az Eft " meldet,
wird in den dortigen maßgebenden Kreisen mit Bestimmt-
heit angenommen, daß die bulgarische Armee schon in
kurzer Zeit den Befehl erhalten wird, in Serbisch-Maze-
donien einzufallen. Da dieses von den Dreioerbands¬
mächten als kriegerischer Akt gegen den Dreiverband be¬
trachtet werden wird, ist anzunehmen, daß die Gesandten
des Dreiverbandes sofort nach diesem Ereignis die diploma-
tischen Beziehungen zu Sofia abbrechcn und Bulgariens
Hauptstadt verlassen werden.

— Musikalische Edelsteine. Zwei untrennbare Begriffe
sind es nunmehr geworden, das liebe Weihnachtsfest' und
der neue Band MusikalischeEdelsteine, der fünfte in der
Reihe (Jahrgang 1914/15 ). Wenn auch bei vielen dieses
Jahr der Zuschnitt der Feier eingeschränkt werden muß,
etwas Musik wird doch nicht fehlen, und da eignet sich
der neue prächtige Band der altberühmten Sammlung
ganz besonders dazu, unsere Gedanken für kurze Zeit in
eine friedliche Welt hinüberzuleiten. Wie alljährlich setzt
sich auch diesmal der Inhalt aus den besten Schlagern
der erfolgreichstenOperetten- und Tanz-Musik zusammen.
Einen breiten Platz nimmt aber daneben eine prächtige
Auswahl der beliebtesten ernsten und heiteren Lieder ein
und ebenso ist die vornehme Salon - und Tanz-Musik mit
ihren besten Meistern vertreten. Dazu die herrliche Aus¬
stattung und der enorm billige Preis von Mk. 4.— für
216 Seiten in feinstem Einband mit allerbestem Druck und
Papier . Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder di¬
rekt durch die Hofmusikalienhandlung Anton I . Benja-
min Hamburg XI , Alterwall.

^öffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 13. Dezbr. 1914.
Trübe mit Niederschlägen, noch etwas milder.

Mein gut Gewaffen in der festen Hand.
Und während Stund ' auf Stunde sacht verrinnt,
Um mich „Erinnerung " ihre Fäden spinnt.
Ich sehe in ein trautes Kämmerlein,
Darin , bei eines Lämpchens mattem Schein.
Mein Kindchen — blühweiß angetan zur Nacht —
Von seiner Mutter wird zu Bett gebracht.
Blond sind die Locken und die Wangen rund.
Wie Walderdbeeren frisch der rote Mund.
„Gelt, Mutti , gelt, nun kommt der Vater bald?
„Hier in sein Beltchen —; draußen ist's so kalt.
„Ich will auch immer gut und artig sein;
„Wie wird sich da der liebe Vater freun — !"
„Schlaf ruhig ein, mein Kind, schlaf fest und süß,
„Bald kommt der Vater , sicher und gewiß."
Sie küßt das Kind und hält die kleine Hand
Und denkt des Liebsten, fern im Feindesland.
Was gibt das Bild so hellen, hohen Schein!
Ich saug's mit allen Herzensfasern ein . . .
Da kracht ein Schuß ! — Fest faß ich das Gewehr —
Und was ich sah — zerrinnt — und ist nicht mehr —.

E. Martin Ziegler,  zurzeit im Felde.
In der Nacht vom 2. zum 3. Dezember 1914 im Schützen-

graben (Vogesen).



Färberei
für

Herren- u. Damen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

Schwarz für Trauer
sofort.

Appretieren,
Dekatieren,

Plissieren.

M . Estor
Marburg a. L.

Filiale Weilburg
Obere Langgasse 30.
Feinwäscherei für:

Hemden , Kragen
und Manschetten.

Chemische
Waschanstalt j

für
Herren -Anzüge
Uniformen
Damen-KIeider
Gardinen , Spitzen
Decken n. Älöbellstoffe

Waschen n. Appretieren J
von Federn , Storees

nnd Vorhängen.

Eilsachen sofort.

„Schloß -Hof"
empfiehlt

3Mm 6adjeu
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen. ' Stets frisch im
Anstich n. in Flaschen. Wo
noch nicht eingeführt, werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu-Filiale Wiesbaden,

Taunusstraße 22.

Ein jüngerer

Mktzgkkgeskllc
gesucht. Heyne,

Schweinemetzgerei.

Beim Sturmangriff auf Ruda in Poien
in der Nacht von dem 1. Dezember fand
unser lieber, treuer hoffnungsvoller Sohn,
Bruder und Verlobter

August Ludwig Hartmann
Benner

stud. theol.

den Heldentod. Rom. 14, 7 und 8.

Die trauernden Angehörigen:
Familie Hauptlehrer Benner.
Familie Pfarrer Meckel.

I - Nr . R . Kr . 257 . Weilburg , de» 10 . Dezember 1914.
Der Betrieb der Verband - und Erfrischuugs-

stelle des Noten Kreuzes am hiesigen Bahnhose ist
nach Anordnung des Herrn Territorialdclegierten der frei¬
willigen Krankenpflege und der Linienkommandautur bis
auf eine ständige Sanitätswache einstweilen eingestellt
worden , da nach dem für de» Winter ausgestellten ' aililb
tärfahrplane nur diejenigen Verwundetenzüge hier halten,
welche Verwundete in die hiesigen Lazarette bringen.

Die für die Stelle getroffenen Einrichtungen sollen
jedoch aufrecht erhalten bleiben , damit der Betrieb bei Be¬
darf jederzeit wieder ausgenommen werden kann.

Tie Einrichtung und der Betrieb der Stelle haben
bisher an Kosten 10 221 Mk . erfordert , wovon 2060 Mk.
auf den Umbau und die Instandsetzung des Eüterschuppens,
Errichtung von Schutzhallen usiv. , 2201 Mk . auf die Be¬
schaffung der Kucheneinrichtung und 5660 Mk auf die
Verbandstoffe und den Küchenbedarf entfallen ; zu letzterem
kommen dann noch die unentgeltlich gelieferten Gaben.

Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.
Der Vorsitzende
Lex,  Landral.

Löhnberg, den 12. Dez. 1914.

Wir bitten dankend von Beileidsbesuchen
abzusehen.

Bringt Euer Gold zur
Aeichsbank!

Apollo-Theater
Limburgerstr. 6. WEbUktz Limburgerstr.

hochmoderne Lichtspiele.
IAngenehmerFamilienaufenthalt. Unterhaltend», belehrend

6.

Sonntag , den 13. Dezember 1914
ununterbrochen von 3 bi» 11 Uhr

verwundete nachmittags freien Eintritt.
Trotz großer Spesen keine erhöhten Preise.'

Spielplan:
1. Wasserfälle in der Normandie. Naturaufnahme.
2. Ein origineller Fächer. Humoreske.
3.  Das blaue Auge. Komödie.
4. Bliemchen als Flieger. Humoreske.
5. Die Höllenmaschine. Komödie.
6. Eine falsche Spur. Kriminal-Komödie.
7.

Ci« Skhkmuisiiiilltt PirbffaliL
Spannendes Detektiv -Drama in 2 Akten.8.

„verschollen."
Großes Familien -Orama in 3 Akten

Um gütigen Besuch bittet

Die Direktion.

Aenderungen im Programm Vorbehalte».

Das Theater ist angenehm durchheitzt.

gesucht.
Mfiifgew * Jimmffe

Ehr. Moser, Weilburg.

Vaterländischer Kriegsabend
zum Besten des Roten Kreuzes

veranstaltet vom Lokalgcwerbevcrcinunter freundlicher Mit-
wirkung der Herren Reallehrer Kahl-Darmstadt , H. Leusch-
Wiesbaden , Lehrer Heinrich.hier und des Weilburger Doppel-

Ouartetts im Weltbürger Saalban
Samstag , den 12. Dezbr., abends 8V2 Uhr.

Vortragsfolge:
1. „Die Treue " von Wengert . Weilb . Doppelquarlett.
2. Vortrag „Des deutschen Volkes Pflichten und Hoffungen

im jetzigen Weltkriege ". Herr Kahl.
3. „Reiters Morgengesang" v. Zerleit . W . Doppelquartett.
4. Vorführung von Lichtbildern. I. Teil . Unsere Heerführer,

ausziehende Truppen , die Luftflotte , Krieger im Felde,
unsere Flotte usiv. Herr Leu sch.

5. Deklamation. Herr Lehrer Heinrich.
6 . Lichtbilder. II. Teil . Das rote Kreuz . Geschoßwirkungen.

Dum -Dum -Geschosse. Abreise der Schwestern zur Front.
Liebesdienfte in der Feuerlinie usw . Herr Leu sch.

7. Der Kinder Sehnen von Milkiewitz . Weilb . Doppelquartett.
8. Deklamation : „ Die Glocken von Gent." Herr Leu sch.
9. Allgem. Schlntzgesang„Deutschland Deutschland über alles."

Hierzu werden alle Bewohner Weilburgs freundlichst
eingeladen . Eintritt wird nid ) t erhoben , dagegen werden
Schülerinnen der Mädchenfortbildungsschule in de» Pansen
Gaben für das Rote Kreuz entgegennehmen.

Der Vorstand.

Zum Besuche meiner

Weihnachts- #
Ausstellung

lade ergebenst eiiz

kl. Webers Nachs.
L. Schmidt ww.

Frtedp.Feliisen.UieiiDurg
Langgasse

empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstgemachte

Honig-Lebkuchen
Täglich frisch . — Spezialität : — Täglich frisch-
Fester Brocksel-Lebkuchen.
Billigste Bezugsquelle für Wieder-Verkäufer.

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der
Firma Georg Erlerrbach Nachs. (Earl Görtz) betr.
„Wecks Frischerhaltung " bei, auf den wir hiermit empfeh¬
lend Hinweisen.

Todes-Anzeige.
Allen Verwandten und Bekannten die

traurige Nachricht, dass heute abend 6 Uhr
mein lieber Mann, unser guter Vater Gross¬
vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel,

der Mühlenarbeiter

Friedrich Brücke!
nach langem Leiden im vollendeten 60.
Lebensjahre gestorben ist.

Waldhausen, den IO. Dezember 1914-
Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Frau Auguste Brücke! Ww.

Die Beerdigung lindet Sonntag nachm . 3 Uhr statt-

JUIpfmrinf©rfßlinuiliciiliiiiff jMIMj*

V

Zu der am Sonntag , den 20 . Dezember ^ '
Js ., nachmittags2’/2 Uhr, im „Weilburger Hol
fiudeudeu

klusschutzsltzung ...
werden sämtliche Ausschußmitglieder der Arbeitgel '^
Arbeitnehmer ciugeladeu.

Tagesordnung: .. . jit
1. Wahl des Rechnuugsausschusses zur Prüf " ' "

1914er Rechnung.
2. Festsetzung des Borauschlags pro 1915.

Der Vorsttzende: Bern̂ .

^ekanttlmachung.
Da auch am letzten Sonntage der Polizeiwachê ^ ĵ-

Kiudcr im Kino angetroffcn und entfernt hat, bringe
nachstehende Vorschriften in Erinnerung : K?

Kinder unter 6 Jahren werden zu öffentliche
stellungen der Lichtspieltheater nicht zugelassen-

Kinder nnd jugendlichen Personen vom
6. bis zum 16 . Lebensjahre dürfe » nur zu ^
Jugeudvorstelluitgen , deren Spielplan unserer Gene»
bedarf , zugelassen iverden . „iites

Sie werden ausdrücklich als Jugendvorstcuuub
Angabe des Spielplaues au den Eingänge » &41
bezeichnet. , , nid)1

Morgen Somttag findet eine Jugendvorstell

„i'g

stall. Piche"
ti»c'

Wir weisen noch darauf hin, daß zu off ellU
inatographischen Vorführungen nur solche Wldcr̂ ĝ firtb-
deren Darbietungen von uns vorher genehmigt

Weilburg , den 12. Dezember 1914.
Die UoUreiverma!t""S'

Betaimtmachiulg.^ vesl̂̂
chandJin Mitteldeutsche» Arbcitsnachweisvcr

zurzeit eine starke Nachfrage nach: .. MB
Eisendreheru, Revolverdrehcr», Karu

und
bauddreher», Fräsern , Bohrern , Stanzern , —Quitte

Kessels- ^ ev

Werkzeugschlosser», Werkzeugmachern ^ •cpav fttV1.^„ _ *64

Stanzen , Rohrschlossern , Betriebsschlossern , „ „sselscĥL
schlossern, alt . Bauschlossern , Kupferschinieden,
den. ält . Huf - und Wagenschmiede », tücht.
und Spenglern , Elektromoüteuren für Stark - u»
ström , ^

Sattlern für Militärgcschirr und Niemriw
der», Sattlern , Polsterern , Tapezierern für “ 1
stenmacher »„ Wagengarnierern , Verdeckmackerm

Jüngeren Schuhmachern für Frankfurt t.
auswärts , itO'

Erdarbeitern , Grubenarbeitern , Fahrvud ^
kenpflegern . « .-rufe

Meldungen von Arbeitsuchenden dleser^^ ^ ^ -7»̂

!>d

mündlich oder schriftlich entgegen der sss ^ p 'Jiggssebeitsnachweis Weilburg a« Lahn,
9, der die Gesuche weiterleitet.

Weilburg, den 10. Dezember 1914. i.
Der Magrstk^

Frauen und FnngftlNlA
Strickt wollene Socken für

unh Ttpfr»rt itp heim

txK

ger und liefert sie beim Dm
scheu Frauenverein ao.

S
fee

IuztnWkhl
Weilburg.

Sonntag 2 Uhr Neue Kaserne.

Liederkranz
Die Gesangstunde fällt

heute abend aus.

Erste Sendung

Christbäume
eingelroffen bei

R. Saunewald.

Das CinraBi,der«
?°t fs
"fo,

wird schnell 11110

%
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Auf ferner fremder Aue
Da liegt ein toter Soldat,
Ein ungezählter, vergeßner,
Wie brav er gekämpft auch har
Ls reiten viel Generale
Mit Kreuzen an ihm vorbei;
Denkt keiner, daß, der da lieget,
Auch wert eines Kreuzleins sei.
Es ist um manchen Gefallnen
viel Frag' und Jammer dort,
Doch für den armen Soldaten
Gibt's weder Träne noch wort . —

Dev tote  Soldat . ;■
Doch ferne, wo er zu Hause,
Da  sitzt beim Abendbrot
Lin Vater voll banger Ahnung
Und sagt: „Gewiß, er ist tot !"
Da sitzt eine weinende Mutter,
Und schluchzet laut : „Gott helf' I
Lr hat sich angemeldet:
Die Uhr blieb stehn um elf!"
Da starrt ein blasses Mädchen
Hinaus ins Dämmerlicht:
„Und ist er dahin und gestorben,
Meinem Herzen stirbt er nichtI" —

Drei Augenxaare schicken,
So heiß es ein Herz nur kann,
Für den armen, deutschen Soldaten
Ihre Tränen zum Himmel hinan.
Und der Himmel nimmt die Tränen
In einem Wölkchen auf
Und trägt es zur fernen Aue
Hinüber im raschen kauf;
Und gießt aus der Wolke die Tränen
Aufs Haupt des Toten als Tau,
Daß er unbeweint nicht liege
Auf ferner fremder Au'.

Johann Gabriel Seidl.
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Mors

Ue von M. Kogge.
7 *»* ) (Nachdr. vcrb)
C ^ bermeinteStnita
W ™«! ein leise ge-

„Slnitd" von
•lSen Cnnn ’-i)cn 2'Mn

s'ch
iitw cc  in ihr stilles

Zimmer und

«h,̂ tes „Anita" von
8
!'
»» I
ssl>
>'ik

net)*1 Sie durfte
anmerken

"bw !?*e ihre Seele

'In,!:n 3 » Horen, und
V r hvsinniger Angst
'S selbst eilte sier
Hwes . . . .„

hie treue War-

ÄfsaBenL nu§'hrer• « orge um den
feie Geliebten
°r»o'r̂ "blhre Tränen
fe Kosten und sie

i'hrem Bett lag
" wirren Gebeten

fettem Bett lag
-°Nsi!' '? 'r.ren Gebeten
fe bent b,e  Genesung
> preunb erflehte.
Ss& RÄ» S

„Pour
Der Herzog von Braunschweig und General von Emmich.

Unser Bild zeigt den Sieger von Lüttich mit dem ihm vom Kaiser verliehenen Orden
Is mertts " und dem Eisernen Kreuz erster Klasse geschmückt, sowie rechts neben ihm den
Herzog Ernst August von Braunschweig mit dem Eisernen Kreuz erster und zweiter Klasse

im Kreise ihrer Offiziere.K ? ^"chte wach und
iiSeri h wieder die
tSft en,n he fürchtete sich vor dem Grauen, das sie in ihrer

° überkommen drohte. -— Der Professor merkte von alle dem
»est war sein energischer Sinn jetzt nur auf sein gestecktes

Ziel gerichtet. Die dritte
Wiederholung der In¬
jektion brachte dieK'risis,
und nach einer furcht¬
baren Nacht, in der
Proellius selbst die
Wacht am Bette des
Kranken einnahm und
mit starker Hand den

schon herannahenden
finsteren Gast von sei¬
nem Opfer verjagte,
konnte er am anderen
Morgen seinem Weibe
mit übermüdetem Antlitz
und doch freudiger
stolzer Stimme Mit¬
teilen, daß cs gelungen
sei. „Noch ist zwar die
größte Vorsicht ge¬
boten," fügte er ernst
hinzu, „noch kann der
kleinste Fehler den ge¬
schwächten Organismus
unseres Patienten un¬
rettbar zerstören, be¬
obachte ich aber nun¬
mehr eine weitere Rück¬
bildung der tuber¬
kulösen Wucherungen,
so ist der arme Junge

gerettet und die Wahrheit meiner Theorie ist zum erstenmal un¬
widerlegbar erwiesen!" — Freudig bewegt schloß er sein Weib in
die Arme, das von einer schweren Last ledig, glücklich die Äugen

80
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Jetzt erst bemerttc er den LeidenSzug um ibren weichen
And und einen zärtlichen Kuß auf ihre weiße Stirn drückend,

flüsterte der Professor gerührt : „Und Dir , meine Rita , verdanke ich
so vieles an meinem Erfolg . Wie hast Du Dich aufgeopfert, mein
Lieb, — aber wir haben nun beide gesiegt!'

Und wieder war eine Woche oder mehr
über Nacht der grämliche Herbst abgelöst

vergangen, — da war

der Wiedergenesene. Langsam und ein wenig schwerfällig zwa
noch, aber doch mit einem fröhlichen und glücklichen Lächeln aw
dem noch von durchkämpsten Leiden zeugenden Mund , schreitet e
auf das regungslos , die rote Rose noch in zitternder Hand
verharrende Weib zu. „Anita, " leise und verhalten klingt es our
das Zimmer . „Anita, " nicht abgerissen und schmerzlich, wie sie

worden von einem frischen, köstlich frohen
Gesellen, der hatte seinen Zauberstab ge¬
schwungen und die entlaubten Bäume , die
schwarzbraunen Rasenflächen und die grauen
Sträucher im Garten leise berührt . Da
glitzerte cs nun allüberall in tausend und
abertausend leuchtenden Kristallen, als ob es
Brillantsplitter vom Himmel herabgeregnet
habe. Die Sonne strahlte golden aus hell¬
blauer, wolkenloser Höhe und brach sprühend
und schimmernd im Rauhreif des kühlen
wundersam klaren Wintermorgens . Anita
stand im gemütlich durchwärmten Salon und
versorgte einige köstlich erblühte Rosen mit
frischem Wasser. Es war eine liebe Ge¬
wohnheit des Professors , seiner jungen Frau
jeden Tag auch im kalten Winter einige
Rosen aus der Stadt zu bringen, und Anita
hatte stets große Freude an der Pflege
ihrer duftigen Lieblinge in den geschmack«
vollen hohen Vasen. Purpurn , gelb und
mattweiß leuchteten sie aus allen Ecken des
Zimmers und erfüllten den Raum mit
einem weichen, berauschenden Dust , der sie
an den Garten in ihrer rheinischen Heimat
erinnerte, wo auch ein köstlicher Flor wert¬
voller Rosen zu blühen pflegte. Hell flim¬
merten die Sonnenstrahlen durch die hohen
Fenster und umflossen ihre zierliche von
einem gleichfalls rosenfarbenen Gewand um¬
hüllte Gestalt. Sie verfingen sich in dem
blonden Haargelock und kosten neckisch um
ihre seit einiger Zeit wieder blühenden
jungen Wangen. Wie leicht war ihr
heute zu Mute , so froh, daß sie die
Arme hätte ausbreiten und die tausend
wärmenden Sonnenstrahlen an ihre jubelnde Brust hätte drücken
mögen. Sie hielt eine wunderbare , buntfarbene Dijon in der
Hand, und schaute mit einem glücklichen Lächeln auf sie herab,
als , ohne daß sie es gewahr wurde, sich leise die Tür öffnete.

Einige Augenblicke war alles still im sonnigen Raum , —
dann hörte sie ein Ausstößen auf den Boden, wie von einem Stock, —
sie wandte sich um. Im Rahmen der Tür steht Walter Ahrendsen,'

Eine Feldtelegraphen-Abteilung beim Legen von Kabeln.
Zu den Erfolgen unserer braven Truppen tragen nicht nur die Kämpfer in den vorder! ,
Schützengräben bei, sondern auch unsere Verkehrsiruppen, wie z. B. die Pioniere,
bahner und die Feldtelegraphen-Abteilung. Die vielen zerstörten Brücken mußten
für den Uebergang von Truppen, Munition», und Proviantkolonnen wieder instand 0 '
werden und auch die Nachrichtenübermittelungmuhte dem Fortschreitender Truppen t “ nt
So müssen die Telegraphenkabelüber manches Hindernis hinweg bis direkt hinter “'eAnd'
der kämpfenden Truppen gelegt werden und unser Bild zeigt, wie die Telegraphen» e

über eine von den Franzosen zerstörte Brücke ihre Kabel legen und befestigen.

am Leidensbette des Fiebernden gehört, — nein, weich, bitte"
Ich danke Dir herzlich, Anita . . . sagte Walter

schlicht und wollte ihr die Hand reichen. Und unbewußt, w ^
Traume , hebt sie ihre Hand und streckt sie ihm entgegen, . .
zwischen den schlanken Fingern hält sie noch die blühende n
Da fällt beiden ein, daß schon einmal eine rote Rose zwischen
geblüht hat . Sie hatte sie ihm damals als Zeichen 'Heer . 6et.

gegeben, — und nun heutew
Und wie damals kam es "ve ^
wie ein Rausch, und sie Jz  Ar
es selbst nicht, wie sich
Zeit ihre Lippen plötzlich1 nn
zum Kusse gefunden haben. ~ ^
kam eine selige Stunde , oe
Erinnerung durchs Ziimner »0jc
und ihre Seelen vergoldciê ^
der Sonnenschein die nochste'
müde Natur . Da erzählten
von alle den köstlichen St ^
Da wachten unzählige klei ^
doch für sie so wunderbare^
innerungen auf. — unon m
teil nicht, daß die Sonneh y
Himmel stieg, und daß es
Äesten und Zweiglein una k
herniedertrovste, daß b gleich
nach dem andern zerfloß
blinkenden Tränen von
gen Erde aufgesogen wur°^ %üx
sie hörten auch nicht, ^ ssors
zum Arbeitszimmer des ProN^
sich lautlos geöffnet ErhängengttESftjgz
schaute. Die Hand bei m
aber krampfte sich A „„ «tot»

Pi »t«r Maritz. ®« «»«». General Be,er ».
Zur Erhebung der Buren gegen die Engländer.

Rach den vom Generalgouverneur der Südafrikanischen Union an den Staatssekretär der britischen
Kolonien erstatteten Meldungen steht e» außer allem Zweifel, daß sich in den Burenländrrn eine ständig
wachsende Erregung bemerkbar macht, di« zum Ausstand geführt hat. Schon seit längerem war be-
kannr, daß ein vom General Pieter Maritz geführtes Burenkorp» sich in der Kapkolonie auf dem Krieg»-
pfad befand. Weit bedeutungsvoller ist er, daß auch aus dem ehemaligen Oranjefreistaat und au»
Westtransval ähnliche Bürgeraufstände gemeldet werden, denn ihre Führer heißen Beyers und Christian
de Wet. De WetS beispiellos kühne Taten au» dem letzten Burenkriege find noch in aller Erinnerung,

und gleich ihm gehört Beher» zu den angesehensten Burengeneralen.
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alle Muskeln waren gespannt, — und nur dir große Willens¬
kraft des in den Stürmen des Lebens erstarkten Mannes ver¬
mochten ihm die Gewalt über sich selbst so weit zu schaffen, daß
er lautlos , wie er sie geöffnet, die Tür wieder in das Schloß drückte.

Professor Proellius saß nun schon eine halbe Stunde fast
regungslos in seinem Arbeitskabinett vor dem Bücher beladenen

Bor dem Appell.
Auch im Kriege wird Appell bei unseren Truppen abgehalten und
jede Ruhepause benutzt, um die Sachen wieder instand zu setzen.

Schreibtisch. Er hatte die Vorhänge dicht zugezogen; denn das
Helle freundliche Sonnenlicht schmerzte seine Augen. Dunkel, tief
dunkel mußte alles um ihn sein, wenn er seine verwirrten Gedanken
sammeln wollte. — Anita , sein Weib, — und jener Mensch, den
er ausgenommen hatte, — den er mit aller ihm zu Gebote stehenden
Kraft dem sicheren langsamen Tode entriß . — „Dankbarkeit, — ist
das Dankbarkeit?« Wie in ohnmächtigem Zorn schlug der Professor
aus die Platte des TischeS, das die Gläser darauf klirrten. Und
Mieder versank er da in ein dumpfes Grübeln.

Plötzlich schnellt er hoch. Ein gurgelndes Lachen entringt sich
seinen Lippen: „Haha , — waS fasele ich denn eigentlich von Dank¬
barkeit: — Dankbar ? — Muß ich diesem Schurken nicht noch
dankbar sein? — Er hat mir ja erst den Weg zu meinem Erfolge
eröffnet! O , Ironie deS Lebens, ich will dir einen Strich durch
deine Rechnung ziehen!« „ .

Hastig greift er zu seinem Notizbuch und füllt eine Sette mtt
einer schnell entworfenen Berechnung an. Noch einmal überliest er
das Geschriebene. „Zwei—ein—halb
Milligramm mehr bei einer Jnjektton,«
murmelt er leise vor sich hin, „das genügt.
Das Fieber tritt plötzlich wieder auf, —
und diesmal kann keine Macht der Erde
den alten Gast wieder bannen. —
Zwei—ein—halb Milligramm , — und
übermorgen gehört mein Weib mir wieder
allein!" -

Wie verloren schweift sein Blick über
den im Halbdunkel liegenden Tisch. Da
hausen sich in Mengen Briefe und
Ichriften, ' Bücher und Manuskripte. Sein
Interesse ist schon wieder bei der Wissen¬
schaft. Er zieht die Vorhänge ein wenig
ihr Seite und nach und nach vertieft er
uch immer mehr in die Papiere , die er

zögernd zur Hand genommen hat.
Hw und wieder lacht er leise ironisch
°uf. „Das möchten die Herren Kollegen
wohl! — Ich bin meiner Sache schon so
M wie sicher, und hier wird von allen
Saiten noch mit den einfältigsten Mitteln
^gen mich gekämpft. Wissenschaft, Du
acht ja schon gesiegt, — doch . . . " er
wringt von einem plötzlichen Gedanken
^griffen auf, „gesiegt? — ja, wo ist denn
aer Beweis, — schon übermorgen vielleicht
vahin!" Nur das Gegenteil von dem,
was er erreichen wollte, würde eintretes.

Sein Erfolg war illusorisch wie bisher , wenn er nicht dem Aerzte-
Kongreß den Beweis am lebenden Objekt darstellen konnte, — und
diesen Beweis besaß er — heute schon! Man würde vielleicht gar
vermuten, daß er an dem bei ihm wohnenden Studenten den Versuch
mit dem neuen Mittel gemacht habe und nun den schnellen Tod
des jungen ManneS verschulde. — Das wäre daS Ende ferner

HoffnungeNeh. ^ {n 0etDaItjgem  Kampfe mit sich selbst
durch die Glieder des Mannes . Mit schnellem Griff reißt er die
Berechnung aus seinem Notizbuch. In tausend kleine Fetzen zer¬
stückelt fällt es dem Professor zu Füßen . Ein Blick nach der Uhr . —
es ist Zwei vorbei, die Stunde der täglich vorzunehmenden Injektion
ist gekommen. — Sie muß peinlich genau innegehalten werden.
Wie um Schatten zu verscheuchen, fährt Proellius über seine Stirn.
Dann schreitet er mtt festem Schritt hinüber in das Laboratorium,'
wo er sein Objekt und nun seinen Todfeind ihn schon erwarten weiß.

Blendend weiße Schneeflächen umgeben die hübschen Anlagen
der freundlichen Villenkolonie „Waldwiese". Tief in den weichen
schimmernden Flaum versunken, stehen die Sträucher und Bäume,
und die hier und da grün hervorschauenden Tannen erzeugen faft
schon eine weihnachtlicheStimmung , obgleich es noch eine Woche
ungefähr bis zu diesem Feste der Freude und des Lichterglanzes hm
ist. In der Universitätsstadt selbst merkt man allerdings noch nicht
viel von dieser weihevollen Stimmung . Trübe und schmutzig, wie
zur Winterszeit in allen kleineren Städten Mitteldeutschlands, schaut
es in den Straßen aus . Vor dem hohen, altertümlichen Gebäude
der Alma mater selbst aber drängen sich die Studenten und, wenn
um diese Zeit bisher schon mancher sonst wissensdurstige Jüngling
in die Ferien gereist war , um im Kreise der Eltern und Geschwister
die Weihnachtstage zu verleben, so hatten doch diesmal viele noch den
heutigen Tag abgewartet, an dem der allbeliebte Professor Proellius
vor dem sechsten Kongreß zur Bekämpfung der Lungentuberkulose
einen Vortrag angekündigt hatte, in dem er endlich einen un-
zweifelhaft festgestellten Erfolg seines SerumS darlegen wollte. Die
große Aula faßte nicht die Menge der Studenten ; war doch em
großer Teil der Plätze für die Professoren anderer Hochschulen
reserviert, welche die überall größtes Aufsehen erregenden For¬
schungen des Professors Proellius zahlreich herbeigelockt hatte. Auch
ein Vertreter des Landesherrn hatte sich eingestellt, der diesem einen
ausführlichen Bericht des Vortrags übermitteln sollte.

Geduldig harrten die nicht mehr Zugelassenen in dem Vor¬
garten des Umversitätsgebäudes . Zwei Stunden vergingen. Da
hörte man von oben ein Stimmengewirr , die hohen Flügeltüren
zur Aula wurden geöffnet, und die Glücklichen, welche noch ein
Plätzchen auf der großen steinernen Freitreppe in der Halle erwischt
hatten , sehen Proellius umringt von einer Schar berühmter Ka-
pazitäten der medizinischen Falkultät aus dem Podium dem Minister
gegenüber stehen, welcher dem Professor als Zeichen der landes¬
herrlichen Anerkennung einen Orden erreichte. Hinter dem Gefeierten
stand der Student Ahrendsen. und vielen Kommilitonen, welche ihn
näher kannten, erschien er fast fremd geworden. (Schluß folgt.)

Eine Feldbäck,rriin Feindesland.
Eine Kolonne der «eldbäckerit bei ihrer Tätigkeit , um den Truppen bis in di« Schützenlinien

frisch,« « rot ,u ltifun.
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-f Elaire. -t-
Krieglnovell« von Kurt Münzer.

Da, wo sich die Stadt in Wiesen und Felder auflöste, stand iu
einem schönen Garten die Billa des Herrn von Bodmer. Geboren in
Mülhausen, als das Land an Deutschland fiel, war er als Deutscher
ausgewachsen und nach manchen Fahrten und Taten in der Welt in
me Heimat zurückgekehrt. Sein « Frau hatte ihm zwei Söhne ge¬
boren, die nun zehn und neun Jahre alt waren. Mademoiselle
Clarre, die Gouvernante der Knaben, war im Hause geblieben, auch
als die zu Gymnasiasten Herangewachsenen ihrer Beaufsichtigung
entraten konnten. Die sanfte Heiterkeit ihres Wesens, ihre schelmische
Anmut hatte sie allen so lieb gemacht, daß man sie zu bleiben bat.
Und ste blieb gern.

Claire hatte einen Bruder, der in Paris als Leutnant bei der
Infanterie diente. Sie liebte ihn sehr und pflegte eine unermüdliche
Korrespondenz mit ihm. Auch kam er gelegentlich nach Mülhausen,
war dann Gast in der Bodmerschen Billa und machte sich gleichfalls
allen angenehm. In seinem knappen Zivil war er ein hübscher
feuriger Bursche, aber über dir Liebe zum Vaterland hinaus schien
er andere Leidenschaften nicht zu kennen.

SS kam der Sommer de, Jahres 1914. Trübe, kühl und reg.
nerisch. Llaire saß tagelang in ihrer Stube nnd schrieb. Abends
trug sie umfangreiche Briefe zur Post und holte sich solche vom Amt.
Ihre Heiterkeit wurde stürmisch, ihre Liebenswürdigkeitheftig.

An einem regnerischen Abend saß man in der stillen Villa und
wartete mit dem Esten auf den Hausherrn. Plötzlich hörte man
dumpfes Grollen von der Stadt her, ein gedämpftes Brausen. Die
Knaben eilten ans Fenster, die Nacht war dunkel und still. Da trat
der Vater ein. Er war blaß, seine Augen leuchteten.

.Krieg !" ries er. . Krieg! Ich muß fort. Rußland. Frankreich!"
Bisher hatte man die Spannung der Völker mit sicherem Gleich,

mut betrachtet. Krieg war Traum, Phantasie, Unmöglichkeit. Aber
nun war er da. Plötzlich, unwahrscheinlich und furchtbar.

Frau von Bodmer wußte nur eines : . Du mußt fort . . .*
Er ging noch in derselben Nacht. Er hatte eS nicht weit, sein

Regiment stand in Altkirch. Aber ehe er ging, bat er Mademoiselle
Llaire, heimzureisen.

• fa8tf: .Meine Heimat ist bei Ihnen . Drüben ist nur
mtm  Bruder , der mutz hinaus . WaS soll ich in einem mir ent»
fremdeten Lande? Lasten Sie mich hier."

.Sie find nicht sicher, Llaire. Die Deutschen, wenn sie siegen,
werden zu den Frauen der anderen Nationen höflich sein, aber —"

Llaire vergaß sich. Mit funkelnden Augen sagte sie: . Wenn sie
siegen . . Aber schon gefaßt, fuhr sie fort: . Ich bin Deutsche.
Da» Land, da» wir lieben, ist unser Vaterland. Frauen haben nicht
die Begriffe der Männer vom Vaterland."

Sie blieb. In den angstvollen und bedrückten Tagen, die folgten,
war sie de» Hause» guter Geist. Aber sie war viel draußen. Sie
wandert« im Land umher, obschon man sie warnte. Sie wagte sich
weit hinaus auf ihrem Rade, fuhr in die Wälder, an den Rand der
Hügel. Sie ermunterte die beiden Knaben, auszugehen und dir
militärischen Stellungen zu beschauen. Am Abend ließ sie sich er-
zahlen. Sie lauschte mit verbissener Hingabe. Bisweilen kamen
Gaste, e» gehörten Offiziere zu den Freunden des Hauses. Dann
bat Frau von Bodmer taktvoll die Französin, den Salon zu verlassen.
Claire ging lächelnd. Zwischen den Portieren stand sie. In ihr
Htrn gruben sich die Worte, die sie auffing. Sie notierte mit flie»
gender Hand, was sie hörte. Nacht» schrieb sie. Die Blätter verbarg
sie an ihrer Brust, und am Morgen radelte sie hinaus, fort, in der
Stadt langsam, dann schneller und schneller, bis der Wald fir auf.
nahm. Aber pünklich war sie stets- zurück.

Eines Tages, plötzlich, hörte man in dem stillen Hause den ersten
Schuß. ES waren die Franzosen, die über den Berg Drumont mit
ihrer Artillerie herabkamen und Altkirch beschosten. In wenigen
Stunden waren die Nachrichten in Mülhausen.

.Altkirch," rief Frau von Bodmer. . Robert!"
Ihr Mann stand dort. Sie war ohne Nachricht von ihm. Sie

wollte hinüber, aber Llaire hielt sie zurück. Auch Llaire fieberte.
In ihrer Aufregung sah e» die Freundin doch.

.Arme Llaire," sagte st«, . du leidest um unseretwillen. Geh!
Noch kannst du. Verlaß un». Ich fürchte da, Schrecklichste. Unsere
Kräfte hier sind schwach. Die Franzosen kommen über un»."

Claire sagte: . Ich bleibe, Liebste. Wenn e» not tut, bin ich
Französin. Ich werde euch beschützen können."

Am Sonnabend Abend prasselte es fern. In da» dumpfe Rollen
der Geschütze hagelte das Feuer der Gewehre hinein. In der Sadt
wußte man nichts Entscheidendes. Aber die Dragoner ritten fort.
Die Kasernen leerten sich. . Wohin?" schrien die Bürger. Man ant-
wartete nicht. Leute rüsteten sich zur Flucht. Der Bahnhof war
leer, verlassen, tot. Alle Lichter gelöscht. In den finsteren Straßen
hasteten Schatten aneinander vorbei. Man flüsterte nur. War man
im Stich gelassen, ausgeliefert?

In der abseitigen Billa ahnte man nicht alles. Dir Knaben
durften nicht hinaus. Gärtner und Diener waren längst einberufen.
Nur noch Frauen waren im Hau».

.Waffen," sagte Frau von Bodmer, . vor allen Dingen Waffen.
Wir ergeben un» nicht." Sie fieberte vor Tatendrang und Verzweiflung.

Nur ein Revolver war da. Und Claire nahm ihn an sich. »Du
Sitt» st ja," sagte st». , 8a| ihn mir. In meiner Hand ist euer

(Nachdrnck oetbol«» )

Sie ballte die Fäuste, um den Jubel ihrer Stimme zu unterdrücke^
Am Sonntag morgen, nach einer schlaflosen Nacht, hörten

Bewohner der Stadt Hufeklappern. Aber die Freude wurde '
setzen. Franzosen waren eS, die durch die Straßen auf den Rathaus'
platz sprengten, und schon war am Stadthaus die Proklamation a>
geheftet: Aux enfants d’Alsace. Und zugleich kam ein Regen
Blätter über die Stadt ; aus dem klaren, lichten Himmel, von Lus
fahrzeugen entsendet, flatterten goldene Versprechungen aus D0
zitternde Volk herab. .

Kaum hatten die Franzosen die Stadt verlasten, so ritten d
Mülhausener Dragoner hindurch. So waren die Armeen in Fühluns¬
ein Gefecht stand bevor. Die Leute richteten sich in den Kellern -
schafften Betten und Proviant hinab, verrammelten die Türen u>
Fenster. War es der jüngste Tag? Die Abrechnung der Sünde
Noch immer, da er in den eigenen Gaffen stand, blieb der Krieg Trau ■

Aber mittags zogen die Franzosen in die Stadt ein und du ■
sie hindurch. Stundenlang wälzten sich die dunklen Masten du
die stille Stadt . Selbst die, die sie hoffend erwartet und verrätem
ersehnt hatten, waren bleich. In der Gartentür stand Claire. ®
hielt sich an dem Gitter fest, um nicht den Truppen entgege"?..
stürzen, mitzuziehen. Glühende Leidenschaft schüttelte sie. Pal
land . . . Frankreich. . . Die Artillerie kam raffelnd. An ein
Protzwagen hing ein buntes Bild der deutschen Kaiserfamili«.

Claire hielt sich nicht.
.Ah," rief sie. , Vous aller les voir ä Berlin!" tD1
Sie sah sich um. Sie war allein. Die anderen standen

Haus an den Fenstern. Man hörte sie nicht von dort. Di « Sold»
grüßten sie.

»Sur le Rhin!“ riefen sie.
.Sur Ie Rhin!“ antwortete Claire. ,
Und wieder Infanterie , rasch und federnd, in dunklen llnifoeru

Unter den zurückgeschlagenen Mänteln leuchteten di«roten Hosen fl
»Gaston!" schrie Llaire, . Gaston!" .x.«
Mit seinem Zuge kam ihr Bruder vorbei. Sie fürchteteu

mehr, mochte man sie sehen. Sie stürzte hin und drücktê  ^
Päckchen in die Hand. Er hatte kein« Zeit sie zu umarmen-
Artillerie besetzte die Höhen, die Infanterie blieb in der ©taöi-
war still. Die Franzosen waren freundlich und höflich. Sie j* pC{,
Begeisterung zu wecken, Jubel zu entfachen. Aber eingeschreak,
schüchtert, der Lage noch nicht trauend, blieb das Volk scheu und beo ,

.Geht schlafen," sagte Llaire am Abend. . Es geschiehtn
weiter. Wir sind sicher. Fürchtet euch nicht." .

Man hatte in der einsamen Villa kein Licht gemacht. Die ^
und das Stubenmädchen wagten sich nicht in die Mansarde. „
saßen im Keller und schliefen dort, auf Weinfästern sitzend. V
von Bodmer blieb im Zimmer ihrer Kinder. Und Claire ; jgttt
stand auf dem flachen Dach und wartete und lauschte. ppcf)
Mitternacht schlagen. Nicht mehr alle Uhren der Stadt , nur
eine. Man hatte vergesten, sie aufziehen, oder die Franzosen,
nach ihrer Zeit gestellt, hatten sie verdorben. . ^ te.

Aber plötzlich schrie die schöne stille Sommernacht auf. n
heulte. Eine Kanone hatte ihren furchtbaren Schlund 8eoy1tv Vjjpti

Claire zitterte, als wenn das Haus unter ihr wankte, "I,I LUl«i
setzte die Schlacht ein. Claire spähte hinaus. Dort, wo Burg
lag, sah sie Funken, Flammen, Wolken. Von dort hagelte eS^ ^
Krachend schien dort der Wald sich niederzulegen oder die H
zu spalten. Und näher und näher kam dieser neue, unver beI
furchtbare Lärm. Schon unterschied man im Getöse die To
Geschützte, dumpfe und hohe, Baß und Falsett. Dann verftu" gi „,
die tiefen, nur die Gewehre setzten die Symphonie fort, furchtv
tönig, unerträglich ihr Motiv wiederholend. Be iben

Da stand Frau von Bodmer neben Claire. Und die 8jpj,
Knaben, in ihren Nachthemden, kamen Hand in Hand, fastuu»
wie da das größte Erleben in ihr Kinderdasein dröhnte. , pj«
sprach. Bis der Aelteste sagte: . Kämpft Vater mit?"
Mutter auf die Knie und sagte: . Betet. Aber für alle. ö UI
Land." Aber sie fand kein Wort. m x fun*

Llaire regte sich nicht. Es war drei Uhr morgen». w Aus
leiten die Sterne , ungerührt und still. Noch war e» stufler-
dem Garten dufteten Reseden stark. Da raffelte die Hs. „zherte
tillerie hierauf, flüchtend, aufgelöst. Ein furchtbares Getöse
sich der Stadt . « <£i«

Claire zuckte zusammen, als hätte eine Kugel sie getroll /ztzlich
beugte sich über die Brüstung, sie lauschte. Nichts. — Aber^
ein „Hurra! hurra!" ES waren die folgenden Deutsche
Französen flohen verwirrt, entwaffnet. „ euch

Claire, außer sich, schrie: . Stehet, stehet! Wohin? 4"
liegt der Rhein! Feiglinge !" , oer dul*

Aber ein einziger Ruf schallte zu ihr hinauf: »Perdu £ [ta ,ib
Da sah sie Frau von Bodmer. Ihre Kinder an der v " ' p,jrd

sie da. »Sieg !" rief sie. . Wir siegen! Kinder, eure Zul»
gegründet, der Feind flieht." fi°-

Claire sah sie einen Augenblick an. Haßverzerrt nv
Deutsche!" Nicht mehr. Alle Verachtung, Feindschaft » ult&

Das Wort allein war Beschimpfung. Sie hob den Reo he«
schoß auf die Frau und auf die Kinder. Die drei fielen, schnell
griffen. Zuckend stürzten sie nacheinander, gut getroffen, u
«ikrHNsa »?ksw*  M » Ggfora» • ».
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(ilatre sah auf ihr Werk, als eS im Barten laut wurde. „Claire,'
rief jemand , „Claire !"

Aber sie konnte sich noch nicht rühren . Man lief in das HauS
und fand sie. Ihr Bruder trat auf das Dach, wo zwischen den
Oleanderkübeln die drei Toten lagen.

„Clairel"
Soldaten , ein Korporal drängten ihrem Leutnant nach.
„Claire komm! Mit uns ! Wir müssen zurück! Komm! Wer

sind die, Claire ? Was ist das ?"
Claire sagte ruhig : „Ich tat , was ihr Feiglinge unterließet.

Seht , da liegen sie."
„Ein Frau !" schrie Gaston. „Kinder !"
.Knaben, " sagte Claire , „einmal Männer , eure Feinde ."

„Du hast sie getötet ?" rief er triumphierend . K-
Aber ehe sie noch antworten konnte, rief der Korpora: - »

lebe die Heldin ! Einen Säbel der Tapferen !" jhr
Und unter den begeisterten Rufen der Soldaten warf * a,

seine Schärpe über. Gaston riß sie an sich und küßte sie. sie
rief : „Kommt, ich weiß alles ! Ich kenne die Wälder , in dene
liegen, ihre Positionen , ihre Kräfte . Kommt! Ich führe euch' e.

Und einem Soldaten den Säbel entreißend , lief sie,
schmückte Verbrecherin, Mörderin und Spionin , ihnen voraus.

Aber von der Gartenpforte her blitzte ihnen der Tod
Deutsche Gewehre rauchten, und entsetzt, bleich, verzweifelt ergo" ^
der Korporal mit seinen Soldaten über den Leichen der ges^
Geschwister.

«> »<

iFortsetzung , i

* Funken und Flammen. *
Original »Roman von Max Pollaczek. Machdruckverbot«"^

So ? Dann habe ich ganz vergessen, es Dir mitzuteilen,"
antwortete unbefangen tuend Else, und bemüht, dem Gespräch
eine andere Wendung zu geben, wandte sie sich an Globig mir
der Frage : „Was behandelt eigentlich Ihr Lustspiel? Der
^.itel läßt es mich ja ahnen."

"Na, das ist doch klar," fiel Kröning ein, „ich hoffe ganz
bestimmt, daß ich dadurch an dieser Sippschaft gerächt werde,
die mich so ohne weiteres exmittiert hat ; ich denke, daß die
Bruder von Globig eins auf die Mütze bekommen und das nicht
zu knapp."

„Erraten ." bestätigte Globig, „in der Tat , all diese Bur-
w>en mit den großen Worten und den kleinen Taten , diese
Schwadroneure und verrückten Frauenzimmer , die immer ver¬
sprechen und nie etwas halten , die ewig im Werden sind und
!̂ wmals dazu kommen, etwas zu sein, wollte ich treffen. An
Vorbildern hat 's mir ja leider nicht gefehlt," setzte er mit einem
leisen Seufzer hinzu.

„Bravo, " rief Else Stegemann , „bravo, das ist rechtl"
„Aber Elserle, Du bist wohl a bissel fälsch," fragte sie Frau

Elly, die wieder in ihr Schlesisch zurückfiel, „was haste denn,
Du bist ia ganz vom Bändel los ?"

Kröning aber machte ein bedenkliches Gesicht und sagte,
zu Globig gewendet: „Das ist ja sehr schön und löblich, aber ich
halte es mit dem alten Herrn in Weimar , der einmal gesagt hat:

Bild ' mir nicht ein, ich könnte was lehren.
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.

Hast Du auch bedacht, was Du Dir da für eine Meute auf
den Hals hetzest?"

Globig lachte.
^ on' würde mein Freund Landauer sagen:

Viel Feind , viel Ehr '. Du weißt ja : Wer nur auf Gott der-
traut und feste um sich haut - "

Es war mittlerweile spät geworden, und Else erklärte,
aufbrechen zu müssen. Doktor Kröning erbot sich, sie bis zur
Haltestelle der Straßenbahn zu bringen , aber Globig bat , dies
an .seiner Stelle tun zu dürfen. So verließen er und Else
gleichzeitig die Kröningsche Wohnung.

Als sie auf die Straße traten , lag sie in schimmernder
Weiße vor ihnen. Noch immer wirbelten die Schneeflocken
herab, dabei war es vollkommen windstill. Else blieb einen
Augenblick stehen, schlug den Schleier hoch und atmete tief auf.

„Wie schön," sagte sie und man sah ihr an, daß es von
Herzen kam. „Es geht doch nichts über den Winter ."
ni .. klobig betrachtete sie genau. Die frische Luft hatte ihr
Ge,icht gerötet, ihre Augen glänzten, sie sah in dem Scheine
der Laterne , bei der sie standen, jünger aus als sonst.

„Schade, daß dies Winterbild so bald getrübt wird - wie
lange und ein ekelhafter Schlamm bedeckt den Boden."

Sie nickte.
„Das ist nicht anders in Berlin . Bei uns zu Hause hatten

wir doch noch regelrechte Schlittenbahn , aber hrerl"
„Hauptsächlich sind die Straßenbahnwagen mit ihrem ekel¬

haften Salzstreuen daran schuld. Schon deswegen setze ich mich
ungern in einen solchen Kasten."

„Ich auch, aber was hilft 's."
„Wissen Sie , Fräulein , ich werde Ihnen einen Vorschlag

machen. Benutzen Sie den schönen Abend und gehen Sie zu
Fuß nach Hause, ich will Sie mit Freuden begleiten."

Else wollte dies Anerbieten nicht annehmen, obgleich sie
zugestand, daß sie recht gern einen Spaziergang machen würde
aber endlich gab sie nach. Gemütlich plaudernd zogen sie felb-
ander ihres Weges. Nach ganz kurzer Zeit waren sie sogar
eifrig bei einem sehr ernsten Gegenstand. Sie hatte von dem

Stück gesprochen und dabei hatte sich gezeigt, daß sie hgtz
sichten über den Wert der Arbeit teilte. Auch sie gl" ^
redliche Arbeit niemals unbelohnt bleibe und daß, at, 5f +olSc
von dem äußeren Erfolge, mindestens eines sie lohne, dar’1
Gefühl, selbst einer zu sein. Ihre Uebereinstirnmung n
sie froh, und sie fanden beide, daß sie zueinander paßts' - gr,

Globig fand es nicht nur , sondern er sagte es auch- an,
widern tat Fräulein Else freilich nichts, aber man sah u'
daß sie sich darüber nicht ärgerte . . r a«f

Wie es dann kam, daß sich das Gespräch auf emm
das bevorstehende Weihnachtsfest wandte, daraus ® •nQ jtber<
sich später selbst nicht zu erinnern , genug, sie erzählten ein
wie sie es in ihrer Kindheit bei den Eltern gefeiert haue
klagten, daß sie nun schon jahrelang den heiligen Abeno
oder bei Fremden verleben müßten, und eine stille ^
beschlich sie. . e(I>iffe

Und doch machte sich im Grunde ihres Herzens eine w ^e.
Zuversicht geltend, als sei das Ende ihrer Verlassenheu .t ten

Den letzten Teil ihres Weges legten sie still, nur Ml
Gedanken beschäftigt, zurück, aber nach ihren Mienen bÛ j„r
ßen, mußten diese Gedanken angenehmer und heiterer
sein. . nicht

Als sie sich voneinander verabschiedeten, machten n ^ b
viel Worte. Else dankte ihm kurz für seine Begleltung'^ je
ergriff die dargebotene Hand, drückte sie warm ."^ mpste
dann in herzlichem Tone : „Auf Wiedersehen" und !
schnell ins Haus . .. . §r

Globig legte den Rückweg wieder ganz zu Fuß
befand sich in einer sonderbar erregten Stimmung : Je  sich
ihm, als sei ihm etwas Liebes geschenkt worden. Er *r-
auf das Alleinsein in seinem Stübchen. Als er ß^ mse
war und Licht gemacht hatte , fand er zu seiner ^ eberlat o^ en
einen Zettel auf dem Tische liegen und las zu seinem ich
Erstaunen : „Lieber Herr Doktor I Beim Vorbeigehen o
Sie ausgesucht; Sie haben aber Glück gehabt und war
zu Hause. Darf ich wiederkommen, oder halten Sre n
närrisch? Schönen Gruß Lore L . .

In dieser Nacht schlief Globig wenig.

11- $e8^ '
Den ganzen Tag schon fiel mit Schnee gemisster gn

weichte die Wege auf und machte sie beinahe unpaisier ^ to-
dem bergigen Gelände der hessischen Landschaft, ^
mobil des Barons von Schollen passierte, wurde jeoe ^ ch.
zu einem Rinnsal , jeder Graben zu einem reißeno j^ n
Bis an die Achsen versanken die Räder im Schlamm- ^ chie
und Pneumatiks waren mit dicken Schmutzkrustent>eo-  jhr«
Insassen des Gefährts waren ganz in Gummi 0e»
Stimmung schien nicht die beste. , Karosies^

Neben Weigert, der steuerte, saß Jean , in der gr  sich
hatte von Schollen Platz genommen. Ab und zu {„„rite
vor, um von der Skala die Steigung abzulesen, ab drozent-
sie nicht erkennen, und so ries Jan sie ihm zu. j steiler
zwölf Prozent , fünfzehn Prozent , der Weg wurde iM -
und schlechter. . r „ der

„Nach Fulda müssen wir . wie, ist mir egal, l am
Baron zu Weigert, als sie für eine kurze Weite ^ mich
ebener Landstraße dahinrollten . „Wir müssen, haue
verstanden?"

„Da kommen wir auch bequem hin." r sich HM-
Der Baron brummte etwas Unverständliches v ^ heM

Nach einiger Zeit begann er wieder: „Was haltenhaben»
Sechzehnpferdigen, den wir gestern in Eisenach gewo
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. „Hübscher Reisewagen. Herr Baron , aber den Darracq.
uns hinter Gotha begegnete, ziehe ich vor." .
Run begann die Straße wieder bergan zu steigen. Wergert

Erzeugte sich, daß die Bremsen gut funktionierten , und stellte
erste Geschwindigkeit ein. Anfangs gehorchte das Auto,

^tzlich ertönte ein eigentümliches Rasseln und Schnauben,
^nd es stand.
m „Donnerwetter , was ist denn das ?" fragte ärgerlich der
>oaron.

„Achtzehn Prozent Steigung, " antwortete kaltblütig Wer-
gert, „das ist für so eine Voiturette von acht Pferden mit drei
^rsonen und dem vielen Gepäck 'n bißchen zu happig. Wir
Müssen sie erleichtern."

„Runter, " befahl der Baron seinem Diener.
^ Mit einer Miene, die schlecht seine Wut verhehlte sprang
uean ab. Aber das Auto rührte sich nicht. . Es blieb nichts
Andres übrig , auch der Baron mußte aussteigen. Run ging
"er Wagen weiter : Schollen und Jean stapften hinterdrein.
\sn der schweren Lederkleidung und dem regennassen Gummi-
Mantel bergan, war das kein Vergnügen . '
. Sie waren noch etwa fünfzig oder sechzig Meter vom hoch-
"en Punkt der Straße entfernt , als das Automobil abermals
°°rsagte.

Der Baron geriet in einen gewissen Galgenhumor.
. „Was machen wir jetzt mit der verdammten Karre?
^agte er. . ....
, „Ja , da hilft nichts," erwiderte Weigert, „wir müssen
sieben , am besten ist's, der Herr Baron steigen ein, steuern.
"Nd Herr Jean und ich schieben." ^ r _ „ ,

„Nein, bleiben Sie drin , das werde ich selber machen,
vorwärts Jean , ans Hinterrad !"
, Der Baron stemmte sich mit aller Kraft gegen die Speichen

Hinterrades , und auch Jean griff in die des linken, aller-
°Mgs, ohne sich sehr anzustrenqen. Das Auto bewegte sich lang-
'«nt vorwärts . Nach einigen Minuten war es oben; der Baron
S  ziemlich erschöpft, und Jean tat. als wäre er am Ende
I?wer Kräfte . Sie stiegen wieder ein, und nun sauste das Ge-
'«hrt mit großer Schnelligkeit bergab.
^ Der Regen ließ allmählich nach, dafür aber braute der
r &el, es wurde dunkel, und die Azetylenlaterne mußte ange-
^ndet werden. Man hielt auf offener Landstraße an. Rrngs-
"Mher herrschte tiefste Stille , das Knattern des Motors war das
^Nzigste Geräusch, das zu hören war. Rechts lag schweigend
«er Wald, links breiteten sich in der Tiefe Felder und Wiesen
?U8, und dann am Horizont verschwimmend wieder Wald. Die
^einperatur sank.
, „Das sieht ja aus , als sollte es heute nacht noch frieren,"
^merkte der Baron , „das fehlte gerade, darauf könnte ich mich
ireuen."

Nun flammte das grellweiße Licht der Laterne auf.
Der Baron zog eine Karte aus dem Aermelaufschlag, stellte
zu dem Lichte, und suchte sich über den weitern Weg zu

verrichten.
■ „Noch etwa fünfundvierzig Kilometer, und greulicher

■®e8," sagte er ärgerlich.
Weigert war neben ihn getreten.

, „Es ist halb fünf. Herr Baron, " wandte er sich an diesen,
Schlimmste ist ja wohl vorbei, wenn wir bis acht, halb

"eun Uhr fahren , können wir heute noch nach Hanau kommen
Jean warf ihm einen bösen Blick zu und unterdrückte

!'Nen Fluch. Der Baron neigte unschlüssig das Haupt hin undher.
. „Wir wollen sehen. — Vor allen Dingen reichen Sie mir

den Kognak her, Jan ."
an Der Diener nahm eine Flasche in lederner Hülle aus einer
^agentasche und füllte den silbernen Becher, der über dem
?°rken saß, voll, und reichte ihn seinem Herrn . Der stürzte
M hinunter , wischte sich mit dem Handschuh den Schnurrbart

sagte dann wohlwollend zu Weigert : „Sie haben ja da vorn
au <t) eine Flasche, trinken Sie auch einmal ."

„Danke gehorsamst, Herr Baron , auf der Fahrt trinke
'ch nie."
. Jean kniff die Lippen zusammen, als wolle er verhindern,
öa fl er seinem Ingrimm Worte gebe.

Die nächste halbe Stunde verging ohne Zwischenfall. Der
schein der Lampe huschte gespenstisch auf der Straße dahm.
""d Schatten tanzten neben dem Wagen her. Von fern sah man
Mtes Licht aus den Fenstern eines einsamen Weilers dringen.
„ Q sing das Automobil an langsamer zu gehen, und schon stand
^ wieder still.

Sie stiegen aus und nahmen die Brillen ab. Weigert uu-
terfuchte zunächst die Zündung . Sie war in Ordnung.

Der Baron sah ihm ungeduldig über die Schulter.
„Ist denn der Satan in den verdammten Kasten gefahren^

Hat sich was ausgeleiert oder ist ein Ventil durchgebrannt <
Weigert hatte seine Untersuchung fortgesetzt.
„So schlimm ist es zum Glück nicht, Herr Baron . Der

Motor hat sich heißgelaufen, e» muß Wasser nachgefullt werden.
Nach kurzer Beratung zwischen Schollen und Weigert

wurde Jean beauftragt , in das etwa noch einen kleinen Kilo¬
meter entfernte Gehöft zu gehen und von dort ewige Kannen
Wasser herbeizuholen. Jean war außer sich. Er knirschte mit
den Zähnen , und unfähig , seinen Groll über die ihm auferleg-
en, ungewohnten Anstrengungen und Unbequemlichkeiten zu

beherrschen, fuhr er auf : „Das kommt davon, wenn so ein un¬
geschickter Kerl Chauffeur spielt : mit Meixner wäre das nicht
.mssiert." — Der Baron war mehr erstaunt als erzürnt.

„Du bist wohl verrückt, Mensch," sagte er. „Pack Dich
fort und tue, was ich Dir befehle! Wir sprechen uns übrigens
noch."

Jean wagte nichts zu erwidern und verschwand un Dunkel.
Weigert hatte den Zornausbruch des Dieners nur mit

einer Miene beantwortet , die eine Abrechnung zu gelegener

Der Baron fröstelte, er ging mit schnellen Schritten auf
und ab um sich zu erwärmen . Eine Viertelstunde verging so.
während deren sich Weigert am Motor zu schaffen machte.

Wo bleibt denn der Lümmel?" grollte von Schollen.
Dann ließen sich von weitem Stimmen vernehmen. .Aber

es verging noch eine geraume Zeit , bis Jean und zwei Kinder,
die mit ihm kamen, in der Nähe zu erkennen waren, ^ edes
der Kinder trug eine große Kanne Wasser. Wergert nahm sre
in Empfang , und ohne Jean irgendwie zu beachten, sagte er zu
dem Baron : „Ich werde es durch das Sieb emgießen, denn na-
türlich schwimmt wieder eine Menge grünen Krautes darin
ruin , aber zwei Kannen sind zu wenig, wir brauchen noch ein-
mal so viel."

Sofort wandte sich Jean , in der Furcht, noch einmal fort-
geschickt zu werden, an die Kinder und hieß sie. noch zwei Kan-
nen Wasser zu holen. Zugleich drückte er ihnen einige Nickel-
stücke in die Hand. Angefeuert durch diese Belohnung rannten
die Kinder eiligst davon, um ihren Auftrag auszuführen.

Der Baron war über diesen abermaligen Aufenthalt ww

unge.̂ Zum Kuckuck, warum hast Du nicht gleich mehr Wasser
gebracht, Deine Knochen waren Dir wohl zu schön zum Schlep¬
pen? Wegen Deiner Dämlichkeit verlieren wir wieder eine
halbe Stunde ."

Jeay nahm auch diese Vorwürfe schweigend hin, aber als
er auf dem Gesicht Weigerts ein ironisches Lächeln zu sehen
glaubte , gelobte er sich, es dem „Schlossergesellen" heimzuzahlen.

Endlich kamen auch die zwei andern Kannen , sie wurden
eingegossen, dann wuschen der Baron und Weigert sich die
Hände in Benzin und die Fahrt wurde fortgesetzt.

Ohne weiteren Zwischenfall erreichten sie gegen stöben Uhr
Fulda und hielten vor dem uralten Gasthause „Zum Ritter ".
Der Baron suchte sofort sein Zimmer auf, um, nachdem er ein
Bad genommen hatte , unterstützt von Jean , Toilette zu machen.
Weigert aber fuhr erst zur Benzinstation , um- frischen Vorrat
zu holen und den Motor noch einmal genau zu untersuchen.

Als er zurllckkam, saß Schollen schon vor einer Flaiche
Wein beim Abendessen und hatte den Plan , noch heute weiter-
zufahren , vorläufig aufgegeben. Wenigstens sagte er dem
Mechaniker, als ihn dieser um weitere Befehle bat : „Nee, fürs
erste habe ich genug. Machen Sie sich erst mal menschlich und
lassen Sie sich etwas zu essen geben!"

Weigert dankte und belehrte einen Hausknecht, wie er zu¬
nächst den gröbsten Schmutz von dem Automobil entfernen
sollte Dann erst sorgte er für sich selbst. Er zog sich um, aß
zu Abend und setzte sich dann nieder, um einen längern Brief
an Sophie zu schreiben. Der Antrag des Barons , ihn auf einer
Reite als Chauffeur zu begleiten, war ihm überraschend ge-
kommen- er hatte kaum Zeit gefunden, Sophie schriftlich zu be-
nachrichtigen: ganz unmöglich war es ihm gewesen sich per-
sönlich zu verabschieden. Obgleich er seine Werkstatt unter
Obhut eines Gehilfen hatte zurucklassen müssen, hatte er doch
aus Rücksicht auf den Baron , der ern guter Kunde zu werden
versprach und ihm durch Empfehlungen sehr nützlich werden
konnte diesem sein Ansuchen nicht abschlägig bescheiden mögen,
zumal ' da gegenwärtig wenig zu tun war.

(Kortsetzuna
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O. vle oral)nun akfedoch qallen!
»Sdfir * darf nlchl wieder fehlen

daß Ihre W&schc nicht durch Reiben und Bürsten oder scharte Wasch-
mitte) verdorben, sondern nur mit Dr. Thompson* Seifenpohrer (Mari* Schwul

gereinigt wird. Dr. Thompson* Seifenpulver in Verbindung mit dem modernen Bleich
Sciflx vereinfacht die Arbeit auf verblüffende Weise und liefert nach viertel¬

stündigem Kochen eine prachtvoll gebleichte, tadellose Wäsche.

Allerlei. *e-
Battist waschen. Man knetet denselben in mildem Seifen-

Ivaffer, ringt ihn aber nicht aus , wiederholt diese Prozedur , spült
dann den Battist in reinem Wasser, bläut ihn und trocknet ihn
tm Schatten.

Silberne Leuchter, die durch geschmolzene? Wachs oder
Stearin verunreinigt sind, taucht man in siedendes Wasser. So
können sie leicht gereinigt werden, ohne an schönem Aussehen im
mindesten einzubüßen.
, » & Wibmener , München, Amaiienftr. 7, Erster Ber-
Iofl8=und Versandhaus häuslicher Kunftarbeiten, bietet in ihren reichhaltigen

Berzeichnisten über stilvolle Bortagen für Laubsägerei, Kerd-, Flach-, '-llenel
schnitt, tiinlege-, 2arlo und Metallarb. ilen (über >980 Blättert , lernet
vorgezeichneten ISe>.enstanden ium Brennen und Schnitzen, zur Tarlotea>n>,ivyuvicti MV( >,wi iuitoui ^uui vtimitu « nw wu/mQui , jli lpt1
Nagelarbeit. Meiallpiaslt! usw sowie in Diiettanlenulenstlien und Beschläge,
Holpern, Werkzeugen. Apparaten usw. dem kunstsinnigen Dilettanten re>̂
Auswahl. (Gegen Einsendung von Mt. —.so stehen die Kataloge sranto «
Diensten.)

Gegen die Teuerung die fich in allen Kreisen und Dingen suhid
macht, dürfte dar BertauiSsystcm„ohne Anzahlung auf 6 Tage zur Pro» -
lediglich gegen geringe Monatsraten " sehr willlonimensein. Diese cinzigarnv
Beauemltchleil aestatiel ihren Kunden die Firma Bial ä Freund,
fach 6te Sa ., Breslau II. Verlangen Sie kostenlos und frei den re
illustrierten Katalog über Uhren, Goldwaren, Svrechapparate . SW 6
instrumente, Klaviere, Lameras , Ferngläser. Spielwaren , Schreib- ui
Nähmaschinen, Jagd - und Luinsma ^en

W Schützen Sie Ihren Soldaten
■eg « n Erkaltung und Rheumatismus durch die

Armee-Weste » Kronprinz *1
Feldgrauer Zanella mit » armen Futter.

Jeplesl“, „Wasserfliclil“und„SttweiOaofuM".
Leicht und angenehm Im Tragen . Empfohlen durch
die Heeresverwaltung . Tausende Westen Im Felde I
Preis * Ohne Ärmel Mk. 8,76 , mit Aermel IHk. 12.50.
Nur Brustweite evtl . Aermeillnge nach altem Jaket angeben . Portofreiei
Versand . — Verpackung frei , (legen vorherige Einsendung des Betrages
oder Nachn . 40 Pt . mehr . Ais Feldpostbrief Iflr 20 PI nachzusenden.

Achten Sie aut den Stempel „Kronprinz “»
Eugen Glaser » Halle a . S . 20 , Postscheckkonto Leipzig 3267.

Wiederverkauf er fordern besondere Anstellung ein.
. . — .  Weitere Verkaulsstellen gesucht »l . i, ..

D

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas -Bügeleisen
pFrankonla “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und Ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß , daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann , was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird . Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka 1l/i Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Prankonfa

.kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7— 15 kg kostet M. 15.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. GPl, v «rtretung . AbL 2, BIDerach-Rin, WtlfiO.

Feld - Post
12 .10 (1.1.30

’Miiiiimniiinmi^ mmiimimimmiiimiiiMiiw11111''''1'
^ ."hiungSTage zur Pro » ,

mit bedingungslosem RQckeor ' ■thron I
recht bei Niohtgefallen liefern wir . 1

' Ferngläser . | * ™ jg ] I
Instrumente , Phot . Appara e, ^ P1®' ugW«

Kein Leser versäume , meine
neue Preisliste zu verlangen.

fluousl  DUrrschmidl,
Musikinstrumente and Saltenlabrik,

Marknenkfrcbea i. Sa . Nr . 666.

MusikinstrumentWer ein
gutes

DraueWverlange Preishste grat . u . franko.
Mus ikhaus A. Mey er , Riesa a . B.

Echten

Hüiicii Wetjenverüienat
OdBervfll. jeder m. tL neue leichte Handarb .i.
eig .Heim .Arbeit nehme ab u.zahle soi .aus.
Muster u. Anleitg . g . 50 Pt . i. Mark . Nachn.
so Pt . inslfl.v\ inkier. München 58. Dachauersir. 54.

Blal & Freund Postt . 519/377,
ich

erhalten dauernd Neben - I
verdienst d. Handarbeit . I

ÜfllüBD Muster 40 Plg,Marken ).
Vortrotor hierorts ges. VerdienstvUllMbl  nachweisb. 200M. v.M.

Bob . Ge ^ er , Leipzig -8chSnefeid.

Karmelitepgeist
(voric . liok »irk . no . . > . ttt | . mlM. I) Dt « M 2,60 , „ u,
Karmelltergel . t ' Fabrlk E. Walther , Hall ea . S  .

Viel Geld

nur bei 3u Fl M 6 , - frko
buOtilnrngaO.

Alles
für DHcUauionarbslteii,

Vorlagen u . Anleitungen 1. LflahSBOWel
Elnlegearben. Schnitzerei, flolzüroid, etc ., so¬
wie alle Utensilien u. Materialien hiezu.

(Jilustr . Kataloge tür 50 PL)
Mey & Wldmayer , München Abt . 218.

.Tutwohl“Das als Warenzeichen
gesetzlich geschützte SS
(vorzüglich wirkendes Massagemittel ) 12 PI. Mk . 3,—
= liefern nur die Tutwohl . Werke,

Gummistrümpfe,
nahtlose,

Ibewähren sich aufs
beste bei : Krampf¬
adern, geschwollenen
Beinen u. schwachen
Gelenken, geben fest.
Halt , sitzen vorzügl.

Joh . Reichel , Petersstr . 13
Leipzig.

extra starker
Karmelilergeisi

bei 24 PL Mk. 6, — kostenfrei.
Halle a . Saale . =

Weihnachts-
Katalog

gratis n. franko.

pra

|fln» fd)bbflr jUrihnaihlaflrfihf. 3d)üln q ffritiad)ffnr
flnmnfmnfiiiittroiröttti DusbieueNe. u»tirfrm
erHU1JIIlllUrU | IIII owbirir ! Dill SpirltusHeizung,
fofon in Betrieb»u letzen LlegenbeMw
fchine mit Mefflnglesfel, Pfeife, Waller
schraube,Sicherheilsve»lll, eEchwung
räber m.groberKraiieiuwIcklg.

gefahrlos. ISe-rauchsanweifg.
lieg, hei.ü.tOM.Maschine mit
Karullellii..iOM.
D. Karuffel lann
durch die Ma¬
schine in Belrieb
gesetzt werden.
Ganz ähnliche

Dampsma-
I schinr Rr.

gtz.ttileiner,
ohneDamps-

_ _ „ Pfeile, nur
2.5091. Diesem. IWindmühle.t .LisM. PortoSOPs .ertra . Vers.geg.Nachn.
Paul Kratz, BBLLLÄ Solingen 40.

verdienen Frauen
und Männer wenn

sie unsere hnegskarten (keine Witz¬
karten ) verkaufen . 100 Stück M. 2. —.
N UlPatriotischcrChrtstbaamschmnck Neu!
100 Stück M. 1.— (25 Musterkarten,
25 Schmuck gegen 90 PL franco ). Ver¬
sand nur gegen vorherige Einsendung.
Titan • Gesellschaft , Hagen 1. W.

Familien - Kino
ln Verbindung mit

Llohtbilder -Prolektlon
(Glosbildersenen a. d. Weltkrieg ).

24 Bilder M . S . —.
Alfred Beckert , Nürnberg

MiT. elsga . so 17.
Soez.-Gescnanrar pnoto-o.Kino-noparate.

Olk Poljltätrr sorgten
sür Unterstützung und Hilfe in sästjeder Notlage und sür alle Verhält-
niste durch Stiftungen, wohltätige Ein¬
richtungen, Kassen re. Wie man den
Genuß dieier Etnrichmngen erhält

gebe Jedermann betanni.
Varl Glaenz , Frelburg I. B. 24.

g iiiou unioiUDi rnuu rAfJJJafa u ) wr- , , gJjtt-
Schreib - u.Nähmaschinen,JagdwatT Qgt.

Kataloge gratis und frei . Postkart ® 0 *
519/ 377 , B reslg " ^ #w „

olä* e' r8r

Möchten Sie

eineMillion
besitzen?

Dann verlangen Sie unseren |
Ausiehen erregenden hochtnter>
estanlen Proipekl heule » och ' \
Denselben lenden wir Ihnen |

sosorl umsuuftl
Mitteldeutsche

Versandbuchhandlung I
Magdeburg S. 6 , Postfach . !

f' A | r |gib1 ohne Bargen , schnell,
4AN . gr » reell,kul . Ratenrück i .seit 1891
besieh . Firnis Schulz 6 Co., Berlin 122,
Kreuzbergslz . 21. kückporto.

Glaser-Diamanien
gut und

sicher
schneidend.

(Sarantiel
Uuilousch!

zurück-
nähme!

r— Mk. an. Illustrierte
Kataloge und zahlreicheAn¬
erkennungen gratis u. franko.

Rudolf Grobowski.Hannover III.
Mechanisch » Dlaiiiunl Werkzeug mbrlk.
Diamanten sür all » andere » tech<
- Nischen Zwecke. -

Echte Briefmarken wnl p*
«M» WWSs>m »mWUWWaWm»W»W»»WWFrei8ll8te
gratis : F. B. Keller , Stejlitz bei  Berlin.

Bettnässen
beseitigt sof . Alter u. Geschl . angeben.
Auskunft umsonst . Institut „ Sanis " ,
München 47 , Dachaueratraße 54.

mich geg . 1
sichere ich mein
düng . u. Arreste , w ^ ifr. f
schäft a . d . Ehefr . u sgBk.
antw . bereitw . FTflHy

alte Wollsache". &e)

die Wollwe 1;f( 0 bÄjitefunvaertr.
an qic  w vii **v»ei

SÄ ?«
gungspreise

Oarantic

Au . ' °jÄ ^ ! st

Weihnachts - Feidpof ft;e6hf
enthaltend 6 teil . Armeemesscr , A teil . M*

Haltbar!
Eifllacm

Prakiisch!
(Aus Feldpostliste F, welche freo. iUges.

Beide Gegenstände in ’einlacher ’AusIührung Mk - I se ” <*U(h .S(,' ’ÜE
Beide Gegenstände in bester AusfQhrung . - M ». • grse » " "

F . von BrosysSteinberg , Stahlwarenfa pV2

Wahrsager

ngflber VergMgenhek, Oeg e
Eheleben , Kinder, Pr :J das_en Sie Ihre Adresse ”"

Asirolooisclie Büroi.Hallersneima.M.25
und Sie erhalten kostenf os eine wichtige Mmeuu

Wünschen Sie Aufkläruni
wait u . Zukunft , Charakter,
Lotteriespiel usw . ? Senden

Druck und Verlag der Neuen Berliner verlagr -Anftalt, «lug. Kred». « barlottenburo bei Berlin . Berliner Str . 40. Verantwortlich: Mar « ckerletn. ikbarlottenbura.



Konservengläser
Slerilisierapperefe

Fruchlseff g ewinner
die sich euch in den schweren Kriegs

zeifen in eilen Heushellungen
und besonders
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frühzeitig Eure Kinder

für die Zellen der Nol
sorgen , Indem Ihr sie anlelfef,
sich beim Spiele mit der Hand*
habung der Weck *Einrichtung en

vertraut zu machen.

besonders den Mädchen
von ö - lö Jahren

Weck Konservengläser
imd Siertltsteraipparaite

für die » lieben Kleinen«

Vollständige Einrichtung Nr 65 komplett
besiehend aus

Sterilisiertopf mit Thermometer
Gläserhalter mit 5 Federn
3 Gläsern mit Uv Liter Inhalt
2. Gläsern mit 1/s Liter Inhalt
und ausführlicher Gebrauchs*

anweisung
7,30 Mark

Passende Bürste Nr 65 H.
Safffläschchen Nr 65 J.

0,45 M
0,15 M

WWWW MMMMWM UlHftMMWaMMaWWM Wtf mMMIMUMM tfMMyMtmmwWWWWW ********
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Original ~W eck.
für Haushaltungen zweckmäßig zusammengesfellf
für Schenkungen und erste Anschaffungen

Ausrüstung A
Für

mittlere Haushaltungen
(Obst und Gemüse)

M

1 Apparat Nr 18 . 4,2.0
1 Sterilisiertopf Nr 30 . . 4,00
1 Thermometer Nr 338 . 1,80
3 Gläser 3/4 Ltr . Nr 3 . . . 1,92.
3 1 „ „ 4 . . ■2,07
Einrichtung mit 6 Gläsern 13,00

Ausrüstung B
Dasselbe mit verzinntem Apparat

und Topf M 16,99

Ausrüstung E
Für

größcreHaushaltungen
(Obst , Gemüse und Süße)

M

Ausrüstung C
Für

mittlere Haushaltung er»
(Obst , Gemüse , Säße , Fleisch)

M

1 Apparat Nr 18 . 42 .0
1 SterDisiertopf Nr 30 . . 4,00
1 Thermometer Nr 33 B . 1,80
3 Gläser lh  Ltr . Nr 2. . . . 1,74
3 „ 3A „ „ 3 . . . 1,92.
3 „ 1 „ „ 4 . . . 2,07
3 „ 3/4 „ „ ÖC . . 2,Ö7
2Flaschen lh Ltr . Nr 8D ■ 1,08
Einrichtung m . 14 Gläsern 19,4®

Ausrüstung D
Dasselbe mit verzinntem Apparat

und Topf M 22,48

Ausrüstung G
Für

größcreHaushaltungen
(Obst , Gemüse , Säße , Fleisch)

Apparat Nr 18 . 4,20
Sterilisiertopf Nr 30 . . 4,00
Thermometer Nr 35 B . 1,80
Gemüsedämpfer Nr 32A 0,00

3 Gläser lh Ltr.
V2

Nr 1
2

„ 3 .
1 „ „ 4 .

V/j „ „ 5  .
*/.. „ „ ÖD
Vh „ „ OE

3 Flaschen >/- Ltr . Nr 8D
3 „ lli „ „ SA
1 Kochbuch Band I . . _
Einrichtung mit 30 Gläsern,

Gemiisedämpier und M
Kochbuch . 36,44

1,55
3,48
1,02
2P7
2,34
1,50
3,15
1,52
1,05
1,75

Ausrüstung F
Dasselbe mit verzinntem Apparat

und Topf M 39,44

M

Apparat Nr 18 . 4,20
Sterilisiertopf Nr 30 . . 4,00
Thermometer Nr 35 B 1,80
Gemüsedämpf erNr32A 6 ,CO

3 Gläser */3 Ltr
V*6

5
1

Vh

3 Flaschen '/- Ltr . Nr 8 D
3 „ V4 „ „ SA
je 1 Kochbuch Band Iu . II _
Einrichtung m . 45 Gläsern,

GemUsedämpfer und M
zwei Kochbüchern 49,0®

Ausrüstung H
Dasselbe mit verzinntem

und Topf M 52,0®
Apparat
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